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Seit wird Geld

Bis etwa um das Jahr 1500 ſah jener Ausſchnitt des Lebens ,
den wir die Wirtſchaft nennen , ſo aus : zwei Käufer liefen jeweils
einem Verkäufer nach , der eine Ware abzugeben hatte . Dann
wandte ſich das Blatt . Die Welt des Handels hatte ein Ereignis
von vorläufig unüberſehbarer Tragweite erſchüttert : es war die

erſte einer Poſtkutſche anvertraute Warenprobe . Eine Handvoll
Weizenkörner , ſagen wir , einem Brief nach Amſterdam beigelegt ,
ſprengten ſchließlich die uralte Marktorganiſation des Mittel⸗

alters , bei der ſich Käufer und Verkäufer noch Auge in Auge
gegenüberſtanden und durch Handſchlag den Kauf beſiegelten .
Die Welt wird wahrſcheinlich nie mehr erfahren , wer der Er⸗

finder der Warenprobe war — Generationen von Gelehrten haben
ſich um die Aufhellung dieſes Rätſels bemüht —, wir kennen

nur noch den Anlaß für die ſich anbahnende , völlige Umwälzung
des Handels : es war der entſtandene Maſſenbedarf .

Die Kleinſtädte des Mittelalters konnten ihren Getreide⸗

bedarf noch im örtlichen Raum dechen , die wachſenden Groß⸗
ſtädte nicht mehr . Der Haufe eines Fehde führenden Adligen
hatte noch keinen erheblichen Tuchbedarf ; die beginnenden ſtehen⸗
den Heere der Landesfürſten jedoch gebaren nicht nur die Uni⸗

form , ſondern machten auch die Verpflegung zu einem Problem .
Im Leben der Kaufmannswelt tritt erſtmalig die Heereslieferung
auf , die nur noch auf dem Wege des Fernkaufs ermöglicht wer⸗
den kann . Mit dem Blankoverkauf großen Stils wurden alle

überkommenen mittelalterlichen Bande geſprengt : bisher wurde

verkauft , was erzeugt war ; jetzt wird erzeugt , was verkauft iſt .
Aber mit der Getreideprobe , die Amſterdam wieder verließ —

dieſe Stadt wurde der Hauptort des Getreidegroßhandels , — oder
dem Tuchmuſter aus Brügge wurde gleichzeitig vom Kaufmann

die Verpflichtung übernommen , eine Ware zu liefern , die noch gar
nicht am Lager war . So hatte die kleine Warenprobe eine andere ,
bis dahin ſo gut wie unbekannte Wirkung zur Folge : den Liefer⸗
termin . Und damit wurde Zeit fortan Geld .



Den Fernkauf nach Warenprobe zu feſtem Liefertermin hat
allerdings erſt die Verbeſſerung des Verkehrs ermöglicht . Zu⸗
mindeſt die Großmächte überzogen ihr Staatsgebiet mit einem

Netz brauchbarer Landſtraßen , und die Poſt beſchleunigte überall
die Beförderung . Es iſt bezeichnend , daß bis 1500 etwa die Poſt
lediglich mit Tagen rechnet ; ein Poſtgut war unterwegs :

von Liſſabon Rach Danzig 53 Tage
„ Genua „ Brügge
„ Florenz „ ödo 33

Aiitwerpen Amſterdem 3 —9 „

Im engliſchen Poſtreglement von 1637 aber wird ſchon nach
Stunden gerechnet ; im Sommer ſind 7 Meilen , im Winter 6 Mei⸗
len in der Stunde zurückzulegen . Und eine Poſtvorſchrift vom
18 . Mai 1666 ſieht folgende Geſchwindigkeiten je Stunde vor ;
auf den Strecken

von Plumouth nach Londen 3 —4 Meilen
„ Cheſter „ 5 . 3
„ Varmouth „ WB 3 —4 „

Von nun an regierte die Stunde die Welt des Kaufmanns ,
nicht mehr der Tag .

So war die Zeit reif geworden für die Erfindung des Nürn⸗
berger Schloſſermeiſters Peter Henlein : die Taſchenuhr . Auf dem
Gemälde des Danziger Kaufmannes Georg Gieſche , geſtaltet 1535
von Hans Holbein dem Jüngeren , ſehen wir neben den neuen Sie⸗
gellackſtangen und den alten Federkielen und dem ehrwürdigen
Hauptbuch eine Taſchenuhr liegen . Sie liegt zur Rechten Georg
Gieſches auf dem Kontortiſch . Die Uhr wird zur Mahnerin der
Zeit . Das Mittelalter gehört der Vergangenheit an .

Zum anderen hat die nun mehr und mehr in den Vordergrund
rückende Uhr erſt dem Transportweſen jenen Grad von Genauig⸗
keit und Buverläſſigkeit vermittelt , mit dem allein der ſteigende
Maſſenbedarf befördert werden konnte . So war ſchließlich die
Eiſenbahn , jenes gewaltigſte Werkzeug des Kapitalismus , un⸗
denkbar ohne eine exakte Zeitmeſſung . Aber die zunehmende Aus⸗
breitung der Eiſenbahn ſollte die Menſchen , die von etwa 1500
an gelernt hatten in Stunden zu denken , von 1835 ab noch vor
ganz andere Konſequenzen ſtellen .
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Wir ſind gewohnt , bei einer Betrachtung der Eiſenbahn vor
allem die ungeheure Steigerung des Krafteffekts im Verkehrs⸗

weſen zu ſehen . Im Rahmen unſerer Darlegung , deren Mittel⸗

punkt die Uhr iſt , kommt es darauf nicht ſo ſehr an . Was

zum Verſtändnis der Wechſelwirkung zwiſchen Zeitmeſſung und

Eiſenbahn vielmehr herausgeſtellt werden muß , iſt jene beiſpiel⸗

150
gebliebene Mobiliſierung der Maſſen durch den Schienen⸗

trang .
Vor der Planung der erſten deutſchen Eiſenbahn zwiſchen

Nürnberg und Fürth wurde der Drechſlermeiſter Johannes Muz
eines Sonntags an die Landſtraße nach Fürth geſtellt , um den

Verkehr zu zählen . Er ſtand hier von ſechs Uhr früh bis acht Uhr
abends . Er zählte ſämtliche Leute , die zu Fuß , zu Pferd oder zu

Wagen an ihm vorüberkamen . Als er mit dem Ergebnis zu

Johannes Scharrer , dem Schöpfer der erſten deutſchen Eiſen⸗
bahn , kam , befriedigte dieſen die Zählung nicht ; Scharrer wollte

mehr wiſſen : zu welcher Tageszeit zum Beiſpiel ſpielt ſich der

Hauptverkehr ab, und wie ändert ſich der Verkehr von Stunde zu
Stunde . Jetzt wurden ſechs Zählungen durchgeführt , und in der

Einladung zur Gründung der Ludwigs⸗Eiſenbahn - Geſellſchaft
konnte dann auf die „frequente Kommunikation zwiſchen Nürn⸗

berg und Fürth “ verwieſen werden , die einen jährlichen Verkehr
von 612470 Perſonen zu Fuß und zu Wagen hatte und außer⸗
dem 39 420 Fuhrwagen mit 86140 Pferden , täglich alſo rund

1952 Perſonen .
Das immerhin einzigartige Wagnis glückte : in ihrem erſten Be⸗

triebsjahr verkaufte die Ludwigs⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 449000

Fahrkarten , täglich etwa 1230 Stück . Damit war es 1835 ge⸗

lungen , zwei Orittel aller Menſchen , die zwiſchen Nürnberg und

Fürth verkehrten , für die Eiſenbahn zu gewinnen . Aber indem

dieſe Maſſen von der Landſtraße zur Eiſenbahn hinübergewechſelt
waren , ſtanden ſie jetzt vor der Notwendigkeit , eine Uhr zu be⸗

ſitzen . Mit dem Entſtehen der Eiſenbahn teilte ſich der Tag der

Menſchen nicht mehr nur in Stunden , ſondern von nun an in

Minuten . Man betrachte ſich einen der erſten deutſchen Fahr⸗

pläne (ſ . S . 8) .
Von den erſten Eiſenbahnfahrplänen an mußte der Menſch

lernen , in Minuten zu denken . Wie ſchwer ihm das anfangs noch
wurde , dafür gibt es ein bezeichnendes , heute amüſant zu leſendes
Dokument :



Fahrplan für die täglichen Dampfwagen⸗Züge

Fahrzüge von Breslau nach Freiburg Fahrzüge von Freiburg nach Breslau

morgens abends
Ab 5 morgens abends

25 3
Uhr Win. ] Uhr Win.

Breslau . 8 — [5 — Freiburg 8 13 5
Schmolz i 17Sönisszet 35ͤ 5
Eanh 835 5 35 [ Ingramsdorf 9 11 6 ( 17
Mettkauu 8545 54 [ Mettkau 9186 18
Ingramsdorf . 9 11 6 11 [ [ Canth 9 42 6 42
Königszelt . ] 9 42 6 42 [ Schmolzz 9 56 6

Breslau 10 13

Breslau , den 15. Oktober 1843

Das Directorium
der Breslau—Schweidnitz—Freiburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft.

Bekanntmachung
( Die richtige Einhaltung der Fahrzeiten betr. )

Nach den beſtehenden Vorſchriften werden die Gepäck⸗Bureaur derk. München —Augsburger Eiſenbahn fünfzehn Minuten vor der Ab⸗
fahrt , und die Perſonen⸗Billet⸗Bureaur fünf Minuten vor der Abfahrtunbedingt geſchloſſen , und nach dem Schluß weder ein Gepäck mehr an⸗
genommen , noch ein Fahrbillet ausgegeben , damit die Abfahrts⸗ und
Ankunftszeit richtig eingehalten werden kann .

Da man in neuerer Zeit wahrgenommen hat , daß Omnibus und
Fiaker öfters erſt nach der vorgeſchriebenen Zeit ankommen , und da⸗
durch die rechtzeitige Abfahrt verhindern , ſo wird auf die obig be⸗
ſtehende Vorſchrift mit dem Bemerken aufmerkſam gemacht , daß zuſpät Kommende es ſich ſelbſt zuzuſchreiben haben , wenn ſie von der
betreffenden Fahrt ausgeſchloſſen werden .

München , den 9. Oktober 1844 .

Rönigliche Eiſenbahnbau⸗Kommiſſion
als vorläufige Verwaltung der königl . München —AugsburgerEiſenbahn

Nobiling

Es blieb nur eins übrig : ſich eine Uhr zu kKaufen .
Kehren wir noch einen Augenblich zur alten Ludwigs⸗Eiſen⸗

bahn zurück : 1836 wurde dem Bierbrauer Lederer der regelmäßige
Biertransport erlaubt . „ Dem Bierbrauer Lederer —ſchreibt der
Direktor Plattner — wird geſtattet , mit dem erſten nach Fürth
gehenden Wagen zwei Fäßchen Bier an den Wirt Zur Eiſen⸗bahn ' gegen Vergütung von ſechs Kreuzern pro Fäßchen für
Transportlohn zu ſenden , unter der Bedingung , daß ſolche jedes⸗
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mal von dem Wirt ſogleich abgenommen werden . “ Das iſt , neben⸗

bei geſagt , die Geburtsurkunde des deutſchen Güterverkehrs . Und

1839 folgte der erſte Viehtransport . Zwei Wagen wurden für die

Beförderung von Kleinvieh eingerichtet , der Tarif betrug : vier

Kreuzer für jedes Stück Vieh .
Wenn wir dieſe Einzelheiten jetzt in einen größeren Rahmen

hineinſtellen , dann ergibt ſich folgendes : auf den Landſtraßen des

Deutſchen Zolloereins plagten ſich 1846 noch 38 349 Pferde ab,
um den Fracht⸗ und Reiſeverkehr zu bewältigen . Man hat die

Leiſtungsfähigkeit dieſer Tiere auf 130 Millionen Tonnenkilo⸗

meter berechnet . 1900 jedoch beförderten die deutſchen Eiſenbahnen
das Dreihundertfache . Man hätte dazu 10 MWillionen Pferde ge⸗
braucht . Aber uns intereſſieren weniger die Mengen als die Zei⸗
ten . Es gibt eine kleine Statiſtik aus dem Jahre 1841 , alſo aus
der Zeit des beſtentwickelten Frachtfuhrverkehrs . Danach waren
die Fuhrleute unterwegs von

Friedrichshafen / Bodenſee bis Zürichh 4Tage
5 „ Müißßß 8
7 „ Leißzig
1 „ Mailand 1
6 „„WGennlag 1
„ Hamburg 16 „

Livorngdgd 2 „

Man vergleiche hiermit die ſtaunenerregende Geſchwindigkeit
moderner Eilgüterzüge , die tags zuvor in der Nordſee gefangene
Seefiſche während der Nacht zum Berliner Fiſchmarkt bringen ,
ſo daß die gleichen Fiſche bereits wenige Stunden ſpäter „lieblich
in der Pfanne ſchmurgeln “ . Und wenn 1831 einſt auf dem Gebiet

des ehemaligen Königreichs Preußen ganze 500000 Perſonen
die Poſtkutſche benutzt hatten , dann beförderten 1900 die preu —

ßiſchen Eiſenbahnen nicht weniger als 848092000 Menſchen .
Man ermeſſe an dieſer totalen Revolution des Verkehrsweſens
das ungeheure Abſatzgebiet , das ſich damit der Uhr eröffnet hatte .

Das 20 . Jahrhundert endlich brachte den Sieg der Sekunde .

Im Jahre 1904 ſtand die Tabor Manufacturing Company in

Philadelphia vor dem Ruin . Sie war Mitte der neunziger Jahre
gegründet und etwa ſechs Jahre lang als Ingenieurbüro für den

Bau von Gießereimaſchinen betrieben worden ; die Herſtellung
wurde an fremde Firmen vergeben . Dann übernahm man die Her⸗
ſtellung ſelbſt , aber mit völlig unbefriedigendem Ergebnis : die
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Finanzen verſchlechterten ſich zuſehends , und an eine Ausweitung
des Abſatzes war bei dem beſtehenden ſcharfen Wettbewerb nicht
zu denken . Nun war ein Jahr vorher von dem Ingenieur Fre⸗
derick Winslow Taulor ein Buch unter dem Titel „ Shop Man⸗

agement “ erſchienen , in dem er ſeine Erfahrungen bei der Re⸗

organiſation der Midvale - Stahlwerke niedergelegt hatte . Die
Tabor Mfg . Co . bat Taulor , auch ihren Betrieb umzuſtellen .
Taulor beſorgte das in einem Maße , daß im Jahre 1909 die
Tabor Mfg . Co . eine Steigerung der Jahresausbeute um rund
8S0o/ , eine Senkung der Selbſtkoſten um rund 300 % und eine
durchſchnittliche Einkommenserhöhung des einzelnen Arbeiters
um rund 25 % auszuweiſen hatte . Allerdings hatte Taylor dabei
alle bisher geltenden Begriffe von Betriebsführung geradezu auf
den Kopf geſtellt .

Der Kernſatz des Syuſtems Frederick Winslow Tayulors iſt
die Leiſtungsſtudie . Dieſe Leiſtungsſtudie zerlegt eine Arbeit in die
Zahl der dazu nötigen Handgriffe . Jeden Bandgriff mißt die
Stoppuhr . Von da an war das Büchen eines Arbeiters und das
Greifen ſeiner Fände nach einer auf dem Fußboden liegenden
1 Meter langen und 50 Millimeter ſtarken Stahlwelle keine un⸗
bekannte Größe mehr , ſondern eine Arbeitsleiſtung von 11½/ö10
Sekunden . Auf den erſten Blick wirkt eine „Unterweisungskarte
für den Arbeitsauftrag 36VIVID2 “ der Tabor Mfg . Co . in
Philadelphia erſchütternd . Nehmen wir ein Bündel Poſitionen
heraus .

Anbohren und Gewindebohren
Einzelzetten für 1 Stck.

in Winuten
Poſition 33 Einſpannen des Werkſtücks nach Unterweiſungs⸗

FZZ2V [ . 0. 95
Poſition 34 Einſetzen des /4 “ Bohrers Bebſt Fütterr : 0. 2⁷
Poſition 35 Anlaſſen der Maſchine , Einſchwenken des Armes

Aiid der Spindel . 0. 20
Poſition 36 4¼64“ Loch durch das Auge im Arm bohren 0. 52
Poſition 37 Maſchine ſtoppen und %½ BRF einſetzen 0. 43

So geht es weiter . Für jedes Einzelſtück iſt eine Arbeitszeit
von 14 . 95 Minuten vorgeſehen . Ein Los ſind 50 Stücke , alſo
50 * 14 . 95 Minuten ＋20 . 48 Minuten Vorbereitung für das Ge⸗
ſamtlos = 767 . 98 Minuten . Auf dieſer Leiſtungsſtudie baut ſich
der Akkordlohn auf . Es iſt der Triumph der Sekunde .
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Dann kam der 1 . April 1913 . Die Verfaſſer von Gedenkauf⸗
ſätzen pflegen dieſen hiſtoriſchen Tag in der Geſchichte der Arbeit

regelmäßig zu überſehen : am 1. April 1913 nämlich ſtartete
Henry Ford in ſeiner Detroiter Automobilfabrik die erſte Mon⸗

tagebahn . „ Ich glaube , es war die erſte bewegliche Montage⸗
bahn , die je eingerichtet wurde . Im Prinzip ähnelte ſie den Schiebe⸗
bahnen , deren ſich die Chikagoer Fleiſchpacker bei der Zerlegung
der Rinder bedienen “ , ſchreibt Henry Ford in ſeinen Lebenserinne⸗

rungen . „ Früher , als der ganze Herſtellungsprozeß bei uns noch
in den Händen eines einzigen Arbeiters ruhte , war der Betref⸗
fende imſtande , 35 bis 40 Magnete in einem neunſtündigen Ar⸗

beitstag fertigzuſtellen , das heißt , er brauchte ungefähr 20 Winu⸗

ten pro Stück . Später wurde ſeine Arbeit in 29 verſchiedene Ein⸗

zelleiſtungen zerlegt und die Zeit für die Zuſammenſtellung dadurch
auf 13 Minuten 10 Sekunden herabgedrückt . Im Jahre 1914

brachten wir die Bahn 20 Zentimeter höher an , dadurch wurde

die Zeit auf 7 Minuten vermindert . Weitere Verſuche über das

Tempo der zu leiſtenden Arbeit ſetzten die Montagezeit auf
5 Minuten herab . “

Wie man die Schwungradmagneten zuſammenſetzte — um dieſe

handelt es ſich bei dem hiſtoriſchen Verſuch am 1. April 1913 —,

montierte man jetzt auch die Chaſſis . Man hatte bisher für ein

Chaſſis 12 Stunden und 8 Minuten gebraucht . Am Ende der

Verſuche waren für die Montage eines Chaſſis auf dem laufenden
Bande noch 1 Stunde und 33 Minuten nötig . „ Genau die glei⸗

chen Methoden wurden ſelbſtverſtändlich auch bei der Motoren⸗

zuſammenſetzung durchgeführt . Im Gktober 1913 erforderte die

Zuſammenſetzung eines Motors 9/10 Arbeitsſtunden ; ſechs Mo⸗

nate ſpäter war die Zeit durch das Syuſtem der gleitenden Mon⸗

tagebahn auf 51/5 Arbeitsſtunden geſunken . “
51/15 Arbeitsſtunden ſind , anders ausgedrückt , 5 Stunden und

56 Minuten . Dieſe umfaſſen 45 Verrichtungen , ſo daß auf die

einzelne durchſchnittlich ? Minuten und 48 Sekunden entfallen .
Niemand vermag mehr der Sekunde zu entrinnen .



Die Erben Peter Benleins

Die Welt kennt weder den Erfinder der Brille noch der
Schraube , weder den des Mühlſteins , des Waſſerrads oder der
Tabakspfeife . Auch die Entſtehung der modernen Räderuhr iſt
in tiefſtes Dunkel gehüllt . Die Großtat des Nürnberger Schloſ⸗
ſermeiſters Peter Henlein beſtand in der Schaffung der erſten
Taſchenuhr , indem er das ſchwerfällige Gewicht — die treibende
Kraft der alten Wand⸗ und Turmuhren — durch eine Stahlfeder
erſetzte . 1511 wird darüber berichtet : „ Es werden tagtäglich ſub⸗
tilere Dinge erfunden ; ſo macht Peter Henlein , ein noch junger
Mann , Werke , die ſelbſt die Bewunderung der größten Mathe⸗
matiker erregen ; denn er baut aus wenig Eiſen Uhren mit ſehr
vielen Rädern , die , wie man ſie auch wenden mag , ohne alles Ge⸗
wicht 40 Stunden zeigen und ſchlagen , gleichviel , ob ſie im Buſen
oder in der Geldbörſe getragen werden . “ Es war dabei kein Zu⸗
fall , daß ein Schloſſermeiſter die erſte Taſchenuhr herſtellte : er
kannte die Zug⸗ oder Druckfeder aus der Schloſſerei , wo ſie bei
den Türſchlöſſern verwendet wurde .

Aber merkwürdig : die Tat Peter Henleins war Beginn und
Ende zugleich . Ein paar Jahre nach der Erfindung der Taſchenuhr
ſchlug Martin Luther ſeine 95 Theſen gegen den Sündenablaß an
die Tür der Wittenberger Schloßkirche . Dieſer Theſenanſchlag
traf den entſcheidenden Nerv der römiſchen Kirche : nämlich die
finanzielle Ausnutzung der deutſchen Gläubigkeit . Der Bruch mit
Rom war vollzogen ; es gab jetzt nur noch ein hüben und Drüben .
Aber dieſer Kampf um die Reformation verlor völlig den Cha⸗
rakter eines Religionskrieges , als das Frankreich Richelieus
über Habsburg herfiel , um ſich die Vormachtſtellung in Europa
zu verſchaffen . Von jetzt an war Deutſchland endgültig zum
Kriegsſchauplatz der Fremden geworden , die alle Ohnmacht und
Zerriſſenheit des deutſchen Volkes ausnutzten . Das Land ver⸗
wüſtet , die Städte verödet , das alte Reich ein Trümmerhaufen :
ſo legten ſich die Schatten der Geſchichte über Deutſchland . In
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Blut und Kauch war dabei das Erbe Henleins verſunken : die

Uhr .
Während nun im Herzland Europas mühſelig die Wunden

des Dreißigjährigen Kriegs verharſchten , bauten die anderen ihre
Kolonialreiche auf . Es iſt abermals kein Zufall , wenn zum Be⸗

ginn des Dreißigjährigen Krieges — 1620 —die „ Mauflower “
mit den ſogenannten Pilgervätern von England nach Nordamerika

abſegelt . In die gleiche Zeit fallen die erſten Schritte Englands
zur Beſitznahme Vorderindiens , und 1661 bemächtigten ſich die

Holländer endgültig Oſtindiens . Jetzt brauchen die Seefahrer zu⸗

verläſſige Zeitmeſſer . Der holländiſche Mechaniker Huighens , der

ſchon 1656 die erſte Pendeluhr Konſtruiert hatte , überreicht 1676 ,

dem Zeitalter des beginnenden Welthandels , die Spiralfeder bzw .
Unruhfeder in der Taſchenuhr .

Bis in Huighens ' Tage war die Uhrmacherei ein Zubehör des

Schloſſerhandwerks geweſen . Das klingt ſeltſam , aber einer der

Schöpfer der Schweizer Uhreninduſtrie , Daniel Jean Richard , und

„ the father of the English watchmakers “ , Thomſon , waren

ſogar Schmiede . Erſt als die Uhr durch die Einführung der Spi⸗
ralfeder mehr und mehr ein Präziſionsinſtrument wurde , trenn⸗

ten ſich die Uhrmacher von den Schloſſern : 1769 in Leipzig und

1781 in Breslau . Ganz abgeſehen von der Verfeinerung der Ar⸗

beit , hatten die nur nebenberuflich als Uhrmacher tätigen Schloſſer
nicht mehr den wachſenden Bedarf an Uhren befriedigen können .

Zudem hatte zu Peter Henleins Seit eine Uhr ſchlechthin ein Ver⸗

mögen gekoſtet : nämlich 54 Pfund Sterling . Um ſich die Maſſen

zu erobern , mußte die Uhr verbilligt werden .

Wir werden im Rahmen unſerer Beweisführung der Schwarz⸗
wälder Uhreninduſtrie ein beſonderes Augenmerk ſchenken , denn

hier hat ſich ſchließlich die Entſcheidung um das Schickſal der

Uhr abgeſpielt . Es erhebt ſich die Frage : wie iſt die Uhrenindu⸗
ſtrie eigentlich zum Schwarzwald gekommen ? Wir meinen damit

weniger den Schreiner Lorenz Frey „ aus den Spürzen “ , Pfarr⸗
ſprengel St . Märgen , von ſeinen Landsleuten der Hackbrettler
Lenz genannt , dem ein Glasträger aus Böhmen eine Uhr mitge⸗

bracht hatte , und der dann in den achtziger Jahren des 17 . Jahr⸗
hunderts begann , nach dieſem Muſter Uhren im Schwarzwald

herzuſtellen . Auch nicht den Simon Henninger aus St . Georgen
oder den Simon Dilger aus Urach , die man gemeinhin als die

Begründer der Uhrmacherei im württembergiſchen Teil des
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Schwarzwaldes anſieht . Uns intereſſiert mehr die wirtſchaftliche
Urſache für jene eigentümliche Tatſache , daß eine der größten In⸗

duſtrien in den ſtillen Tälern des Schwarzwaldes eine bleibende

Heimſtatt finden ſollte . Wir fanden folgenden Grund : von den

zwei Morgen Landes , die nach dem auf dem Schwarzwald gel⸗
tenden Hofgüterrecht auf den kleinen Häusler entfielen , konnte er
nicht mehr eriſtieren , ſo gering auch die Lebensanſprüche eines
Wäldlers waren , „der ſchon mit 300 Gulden im Jahre ein ganz
erträgliches und geordnetes Leben führen konnte “ . S§ o mußte er
ſich einer induſtriellen Beſchäftigung zuwenden , und dieſe fand er
in der Herſtellung von Wanduhren , für die das Bedürfnis immer
größer wurde ) .

Durch eine frühzeitige Pflege der Betriebsſtatiſtik ſind wir in
der Lage , die zunehmende Umſtellung der Kartoffeln bauenden
Häusler auf die ſchmackhafte induſtrielle „ Zukoſt “ zahlenmäßig
abzuleſen . Der badiſche Schwarzwald hatte

31 Uhrmachermeiſter
8908 1452 Meiſter , Geſellen und Lehrlinge
88 1419 Meiſter und 4000 Geſellen und Lehrlinge .

Dazu kamen noch 1500 Hauſierer , die im Lande mit Schwarz⸗
wälder Uhren handelnd umherzogen , ſo daß vier Jahre nach der
Gründung des Oeutſchen Zollvereins von der 27000 Köpfe zäh⸗
lenden Bevölkerung des badiſchen Schwarzwaldes bereits 7000
in der Uhrenherſtellung tätig waren . Die 31 Uhrmachermeiſter
von 1740 fertigten in ihrem Hauſe noch ſämtliche Teile der Uhr
ſelber und ſetzten ſie auch allein zuſammen . Ein Jahrhundert ſpä⸗
ter hatte die Arbeitsteilung jedoch ſchon Fortſchritte gemacht .
Von den 1419 Meiſtern aus dem Jahre 1838 waren nur 920
eigentliche Uhrmacher , die anderen waren Schildmaler , Geſtell⸗
macher , Schildbrettmacher , Gießer , KRettenmacher, Räderdreher ,

Tonfedermacher , Werkzeugmacher oder Spieluhrmacher .
Im württembergiſchen Teil des Schwarzwaldes fand die Uhr⸗

macherei erſt ſpäter Eingang : 1820 zählte das am Rande des
Schwarzwaldes gelegene Schwenningen 7 Uhrmachermeiſter , 1839

) Wenn wir jetzt immer von Schwarzwälder Uhren ſprechen , dann ſinddamit nicht die in Norddeutſchland unter dem Namen „ Kuckucksuhr “ be⸗kannten Uhren gemeint . Die alte Schwarzwälder Uhr iſt vielmehr eine großebuntbemalte Wanduhr , zuerſt mit ſich frei drehendem Wagbalken , ſpäter mit
frei ſchwingendem Pendel und Kettenaufzug .
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dazu 54 Händler und Hauſierer . Schramberg im Schwarzwald
hatte 1861 25 Werkſtätten .

Wir ſind auch über die Produktionsmenge genau orientiert .

Sie betrug :

Das ſind die Produktionsziffern des badiſchen Schwarzwaldes ,
wozu dann noch ab 1850 jährlich 40000 im württembergiſchen
Teil hergeſtellte Uhren kommen . Drängt ſich bei einem Vergleich
der Produktion von 1831 mit den folgenden Jahren nicht der Ge⸗

danke auf , daß die Einführung der erſten Eiſenbahnen in Deutſch⸗
land ( 1835 : Nürnberg —Fürth ; 1837 : Leipzig —Oresden ; 1838 :

Berlin —Potsdam ; 1838 : Braunſchweig —Wolfenbüttel ; 1840 :

München —Augsburg ; 1841 : Düſſeldorf —Elberfeld ; 1842 : Ber⸗

lin —Frankfurt a . d. O . und Breslau —Brieg uſw . ) die Auswei⸗

tung des Uhrenabſatzes geradezu ſtürmiſch beeinflußt hat ?

Die ſtändig anſteigende Konjunkturkuxve der Uhr hatte das

ſoziale Bild der Schwarzwalddörfer grundlegend verändert : aus

armen Häuslern waren wohlhabende Hausinduſtrielle geworden .
Dieſer Einfluß , heißt es in einer Beſchreibung der Schwarzwäl⸗
der Uhreninduſtrie , „ den die Uhreninduſtrie auf die Lebenshaltung
und Lebensführung ausübte , machte ſich naturgemäß nicht nur

bei den ſelbſtändigen Kleinmeiſtern geltend , ſondern griff auch auf
den übrigen Teil der Bevölkerung über . Denn abgeſehen davon ,
daß von einer erhöhten Lebenshaltung des Kleinmeiſters , wie ſie
ihm durch ſeine induſtrielle Beſchäftigung ermöglicht wurde , die

verſchiedenſten Bevölkerungsſchichten Vorteil zogen , wie z. B .

Kaufleute und Händler , fand auch ein großer Teil der Bevölke⸗

rung in der Induſtrie ſelbſt als Geſellen Verwendung . “

Welche Verbeſſerung der Lebenshaltung etwa in den dreißiger
Jahren des 19 . Jahrhunderts eingetreten war , erſieht man aus

einem zeitgenöſſiſchen Bericht , in dem zwei Verdienſte von Haus⸗
induſtriellen mitgeteilt werden . Danach hatte ein Geſtellmacher⸗
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meiſter einen Jahresverdienſt von 1120 Gulden und 29 Kreuzern
und ein Schildmalermeiſter von 1306 Gulden und 87 Kreuzern .
Wir müſſen uns hierzu der ungemein hohen Kaufkraft des Gul⸗
dens erinnern und der Tatſache , daß dieſe Männer vor noch nicht
allzu langer Zeit gewohnt waren , ihre Familie mit 300 Gulden

durchzubringen . „ Es iſt außerdem zu bedenken , daß die meiſten
Kleinmeiſter noch eine kleine Landwirtſchaft betrieben , aus der
ihnen ein kleiner Nebenverdienſt zufloß ; jeder beſaß durchſchnitt⸗
lich eine Kuh und ein kleines Beſitztum von drei bis ſechs Mor⸗

gen Größe . Meiſt hatte er zwar dieſes von einem Bauern ge⸗
pachtet , aber der Pachtzins war ſo gering und die Pachtdauer ſo
lang bemeſſen , daß ein ſozialer Unterſchied zwiſchen Pächter und
Eigentümer nicht beſtand . “

Man arbeitete ſchließlich nur noch einige Tage in der Woche ,
an den übrigen feierte man Feſte . Der Strom der Aufträge ſchien
nie mehr zu verſiegen . Aus aller Herren Länder kamen Beſtel⸗
lungen . Die Hauſierer hatten die Grenzen des deutſchen Zoll⸗
vereinsgebiets längſt überſchritten und durchſtreiften mit ihren
Uhrenkiepen Frankreich , Italien , Ungarn und Rußland . Sie
wagten ſchließlich auch den Sprung übers Meer und tauchten in
England , Schottland , Irland , Schweden und Norwegen auf . Die
Unternehmendſten aber fuhren bis Amerika und begannen hier ,
oft mit Unterſtützung dort anſäſſiger Angehöriger , den nordameri⸗
kaniſchen Kontinent mit Schwarzwälder Uhren zu verſorgen .
Uberall hatte die Wertung der Zeit begonnen ; die ganze Welt
brauchte Uhren . Die Hauſierer ſchloſſen ſich jetzt zu Kompanien
zuſammen , warben Knechte an und rüſteten ganze Karawanen für
den Auslandshandel aus . „ Wer dabei drei Jahre als braver
Knecht gedient hatte gegen einen Lohn von insgeſamt 100 rauhen
Gulden — der rauhe Gulden hatte nur 50 Kreuzer — und
den Empfang der Koſt und der kurzen Montur ( Schuhe und
Strümpfe ) , wurde aus einem Ruhkamerad ' ein ‚Gutkamerad ' ,
das heißt ein gleichberechtigter Geſellſchafter der Kompanie . “

Und dennoch erfolgte bald darauf der Sturz ins Bodenloſe .



Trübe Tage auf dem Schwarzwald

Der geradezu ungewöhnliche Zuſammenbruch der Hausindu⸗
ſtrie für Schwarzwälder Uhren läßt ſich am deutlichſten an den
nachſtehenden Zahlen ableſen . Danach hatte der badiſche Schwarz⸗
wald im Jahre

„ 7„
„ 7
15 „7

Wir haben die Pflicht , dieſen Luciferſturz auf das genaueſte zu
analuſieren . Ein eben noch zu zukunftsträchtiger Blüte gelangter

Erwerbszweig erlebt plötzlich dieſen unerhörten Abſtieg . Wie
kam das ?

Ein Teil der Kritiker ſieht die Haupturſache des Verfalls in
dem ſcherenartigen Auseinanderklaffen von Produktion und Ver⸗
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trieb ; zwei Elemente , die ſich in der Tat gleich Todfeinden gegen⸗
überſtanden .

Etwa um die Mitte des 19 . Jahrhunderts ſtarb der Uhren⸗
handel alten Stils . Die Uhren hatten ſich derart vergrößert , daß
ſie nicht mehr in die „ Kreze “ des Hauſierers paßten ; man denke

an die ſogenannten „ Regulatoren “ mit zerbrechlichen Glastüren ,
zum anderen hatten ſich die Werke ſo verfeinert , daß man ſie
nicht mehr dem Wind und dem Wetter und allen Unbilden der

Wanderſchaft ausſetzen konnte wie die alten Schwarzwälder
110 Uhren . Darüber hinaus waren die Hauſierer reine Bändler , die

nicht in der Lage waren , eine Uhr auch zu reparieren . Aber der

größte Abbruch , der den alten Hauſierern widerfuhr , war wohl
die Verbilligung und Vereinfachung der Poſtpaketbeförderung .
Wenn ſie nach mühſeligem Marſche eins ihrer Abſatzgebiete er⸗

reichten , waren ihnen die Poſtpakete längſt vorausgeeilt .
So hatten ſich zwiſchen die Schwarzwälder Uhrenproduzenten

und die auswärtigen Uhrenhändler gewiſſermaßen zur Ablöſung
der alten Hauſierer Männer geſchoben , die man „ Packer “ nannte .

82 Junghans , Die Pioniere der deutſchen Uhr



Man hat dieſe für alles Unheil verantwortlich gemacht . Dabei
bezeichnete man mit dem Namen „ Packer “ denjenigen , der die

Uhren verpackte und an die auswärtigen Händler verſandte . Das

waren nun keine Uhrmacher , ſondern meiſt Krämer und Wirte .

Sie waren anfangs wohlgelitten , denn dem auswärtigen Uhren⸗
händler erſparten ſie die langwierige Reiſe zu den Schwarzwald⸗
dörfern für den Einkauf , und den heimatlichen Kleinmeiſtern
nahmen ſie die Horgen des Vertriebs ab . Dabei kamen dieſe Krä⸗

mer und Wirte zu Geld , denn ſie hatten ja Teil am allgemeinen
Aufſchwung des Uhrengewerbes .

Mit dem Gelde wuchs jedoch die Macht des Packers . Anfangs
waren ſie reine Vermittler , wir ſind beinahe geneigt zu ſagen :
Spediteure . Für ihre Tätigkeit , die zumindeſt den Hausgewerbe⸗
treibenden die Plackereien des kaufmänniſchen Lebens abnahm ,
bezogen ſie ihre Proviſion . Mit der Zeit wuchſen ſie jedoch über

dieſe beſcheidene Rolle weit hinaus ; ſie wurden ſelber Händler ,
Sie begnügten ſich nicht mehr mit einer geringen Proviſion , ſon⸗
dern ſie handelten fortan die Preiſe für die Uhren aus . Sie blie⸗
ben auch hierbei nicht ſtehen , ſondern begannen auf Grund der bei
ihnen vorliegenden Beſtellungen den Umfang der Produktion zu
beſtimmen . Geben wir zu : die Packer waren eines Tages zu den
Diktatoren des Marktes geworden .

Vor allem ſchalteten ſie ſich nunmehr auch in den Handel mit
Rohguß ein , kauften Uhrenbeſtandteile auf und übergaben dieſe
Halbfabrikate den Kleinmeiſtern zur Fertigſtellung . Dabei mach⸗
ten ſie ſich die nur noch dem Namen nach Selbſtändigen zu Hö⸗
rigen , die ſie obendrein noch zwangen , ihren Lebensmittelbedarf in
den Kramläden der Packer zu decken . Die Packer hatten ſchließ⸗
lich ganze Wagenladungen des ſchlechteſten und dabei teuerſten
Kaffees und Zuckers aus Holland nach dem Schwarzwald unter⸗
wegs . Der alte Meitzen erzählt einige Beiſpiele , wie die Packer
die Uhrmacher übervorteilten : für Schmalz und Speck mußten ſie
ſtatt 10 —24 Kreuzer deren 28 —32 bezahlen ; Draht wurde ihnen
ſtatt 40 Kreuzer mit 54 Kreuzer berechnet , und für Weingeiſt
wurde den Uhrmachern , die man ſich durch Vorſchüſſe gefügig ge⸗
macht hatte , ſtatt 38 Kreuzer 48 aufgeſchrieben .

Man nennt dieſes Suſtem nach ſeinem engliſchen Heimatland
das Truckſyſtem . Es führte am Ende zum Eingreifen der Staats⸗
gewalt . Die damaligen Fabrikinſpektoren — heute heißen ſie Ge⸗
werbeaufſichtsbeamte — führten in einem Gutachten aus : „ Wenn
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die betreffenden Uhrpacker ſich darauf berufen , daß ſie dieſe Uhr⸗
macher nicht als ihre Arbeiter , ſondern als ſelbſtändig ihnen
gegenüberſtehende Induſtrielle betrachten , die teils ihnen , teils
anderen ihre fertigen Fabrikate offerieren , und mit welchen ſie
ſich für berechtigt halten , Geſchäfte in dieſer Weiſe zu machen , ſo
kann dieſe Anſicht vor dem Geſetz nicht beſtehen . Die hausindu⸗
ſtriellen Uhrmacher , Uhrſchildmaler , Geſtellmacher uſw . , welche in
fortdauerndem Abrechnungsverhältnis mit dem Uhrenfabrikanten
ſtehen , ſind nichts anderes als ſolche Perſonen , welche nach § 119 ,
Abſatz 2 der Gewerbeordnung für beſtimmte Gewerbetreibende
außerhalb der Arbeitsſtätten der letzteren mit der Anfertigung ge⸗
werblicher Erzeugniſſe beſchäftigt werden . Dieſen ſind nach 8115
des angeführten Geſetzes die Gewerbetreibenden verpflichtet , die
Löhne bar in Reichswährung auszuzahlen und dürfen ihnen keine
Waren kreditieren . “ Der Sinn dieſes Gutachtens läßt ſich in
wenigen Worten zuſammenfaſſen : die ehemals ſelbſtändigen Klein⸗
meiſter waren zu bloßen Heimarbeitern herabgeſunken .

Auf der anderen Seite darf nicht überſehen werden , daß die
Packer , deren Truckſuſtem auch nicht mit einem Wort zu vertei⸗
digen iſt , die Pioniere des Abſatzes für die Schwarzwälder Uhren
waren . Und iſt es nicht eigentümlich , daß die alte Hausinduſtrie
auch dort zugrunde ging , wo es nie Packer gegeben hatꝰ

Die Entſcheidung über die Zukunft der Schwarzwälder Uhren⸗
induſtrie fiel indeſſen nicht vom Handel her , ſondern von der Technik .
Im Jahre 185 kamen in Hamburg rund tauſend Sendungen Uhren
im Werte von etwa 2000 engliſchen Pfund an . Der Durchſchnitts⸗
wert der Uhr betrug etwa einen Taler . Dieſe Uhren waren aber nicht
mehr aus dem Schwarzwald gekommen , ſondern aus Amerika .

Der Hunger der Welt nach Uhren war in Amerika nicht ver⸗
borgen geblieben . Bereits im Jahre 1809 begann ein findiger
Kopf in Shrewsbury , Maſſachuſetts , Taſchenuhren herzuſtellen .
Aber dieſer Mann überſprang bereits eine ganze Epoche ; er
ſetzte ſich nicht mehr wie ein Schwarzwälder Kleinmeiſter mit

Räderſchneidezeug , Spindelbohrer und Einſtellzirkel hin und
baſtelte Uhren , ſondern er ſtellte ſeine Uhren maſchinell her . Mit
dieſer für ſeine Zeit kühnen Produktionsmethode wurde der Uhr⸗
macher aus Shrewsbury der Pionier einer Idee .

Sie wurde fortgeführt von dem Schweizer Uhrmacher Ingold .
An dieſem Manne bewahrheitete ſich wieder einmal das Wort ,
daß der Prophet in ſeinem Lande nichts gilt . Er trug ſeine Ab⸗
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ſicht , auch in Europa Uhren maſchinell herzuſtellen , Schweizer

Kapitaliſten vor , aber dieſe hatten ſozuſagen Angſt vor der eige⸗

nen Courage ; ſie fragten Ingold zurück : und wir ſollen die Ver⸗

nichtung der alteingeſeſſenen Schweizer Hausinduſtrie auf uns

nehmen ? In Frankreich war die Einſtellung keine andere , ſo

ging Ingold nach England . Die Cityherren waren hier ſchon

robuſter , gaben in kluger Witterung des Geſchäfts das nötige
Geld für eine Uhrenfabrik , aber da traten Ingolds eigene Be⸗

rufsgenoſſen auf : die Kleinmeiſter von London , Coventry , Cler⸗

kenwall , Mancheſter und Birmingham . Sie proteſtierten wütend

gegen den Plan einer Uhrenfabrik , appellierten ans Parlament ,
das daraufhin 1842 die Ingoldſche Fabrik für England verbot .

Nun hatte Ingold genug von Europa und ging wie ſo viele Ent⸗

täuſchte nach Amerika . Wenige Jahre nach ſeiner Einwande⸗

rung entſtand hier 1849 die Waltham⸗ - Watch⸗ - Company im

Staate Maſſachuſetts . Und wenn 1857 1000 Sendungen ameri⸗

kaniſcher Uhren im Hamburger Hafen gelöſcht wurden , dann

ſtanden hinter dieſem Vorſtoß allein im Staate Connecticut von

USA . 32 Uhrenfabriken mit 2500 Arbeitern , die eine Produk⸗
tionskapazität von 1617 000 Uhren im Jahre hatten . Das war
der Fehdehandſchuh , den man den Schwarzwälder Hausgewerbe⸗
treibenden hingeworfen hatte . Und gegen dieſen , mit den modern⸗

ſten Werkzeugmaſchinen ihrer Zeit ausgeführten Angriff ſuchten
ſich jetzt die Schwarzwälder Dörfler mit Bohrer und Zirkel zur
Wehr zu ſetzen .

Wenngleich , es hat nicht an Verſuchen gefehlt , dieſe Abwehr
vom Schwarzwald aus mit wirkſameren Mitteln als Bohrer und

Zirkel aufzunehmen . Es überraſcht nicht , daß dieſe Verſuche
von einem außerhalb der Uhrenherſtellung Stehenden ausgin⸗
gen . Es war dies der Johannes Bürk aus Schwenningen , der

in ſeiner Jugend gern hätte Uhrmacher werden wollen . Aber da

er aus keiner Uhrmacherfamilie ſtammte , konnte er keine Lehr⸗
ſtelle bekommen . So ſchlug er die Laufbahn eines Schreibers ein

und brachte es bis zum Vatsſchreiber von Schwenningen . Hier
äußerte er bereits 1849 in klarer Vorausſicht kommender Dinge
die Idee , daß man ſich im Angriff gegen die Welt der Maſchine
nur mit den gleichen Mitteln behaupten könne . So ſchlug er vor ,
eine Maſchinenwerkſtatt zu gründen , „ausgerüſtet mit Maſchinen ,
die zum zweckmäßigen Betrieb der Fabrikation unentbehrlich , in

den Uhrmacherwerkſtätten aber noch nirgends zu finden waren “ ,
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und außerdem wollte er eine Räder⸗ und Glockengießerei in

Württemberg bauen , „ da die Abhängigkeit von den badiſchen
Gießern gerade in der Revolutionszeit dadurch beſonders fühlbar
geworden war , weil die badiſchen Gießer wegen des Fernbleibens
der Schwenninger von der badiſchen Revolution dieſen keinen

Guß mehr liefern wollten “ . Man überſehe nicht die Beiträge zur
Pſychologie unſerer braven Alemannen : die einen gaben Johan⸗
nes Bürk keine Lehrſtelle als Uhrmacher , und die anderen liefer⸗
ten den Württembergern keinen Guß , weil ſie nicht am badiſchen
Aufſtand teilgenommen hatten .

Erſt im Jahre 1860 wurde Johannes Bürk von der Stuttgarter
Regierung als Beobachter auf die Uhrenausſtellung in Beſangon
entſandt , worüber er einen gründlichen Bericht erſtattete . Darauf
erhielt er von Stuttgart den Auftrag , eine Muſterwerkſtätte ein⸗

zurichten , wofür man ihm aus Staatsmitteln 2600 Gulden für
die Anſchaffung der nötigen Maſchinen zur Verfügung ſtellte .
1861 richtete Bürk die Werkſtatt ein . Sie war zugleich als ein

Lehrinſtitut aufgezogen , aber die Aufnahme durch die Schwennin⸗
ger Uhrmacher war einfach erſchütternd . „ Ich müßte ſterben , wenn

ich immer ein und dasſelbe machen ſollte “, gab ein Meiſter dem

alten Bürk zur Antwort , als er nach eindringlichen Erklärungen
über die Vorteile der Arbeitsteilung und der Verwendung von

Maſchinen nichts anderes mehr vorzubringen wußte . „ Die Mei⸗

ſter fürchteten , bei Annahme der Neuerung ihre Selbſtändigkeit
aufgeben zu müſſen , und dagegen ſträubte ſich heftig der Selbſtän⸗
digkeitstrieb , der bei den Schwarzwäldern beſonders ſtark iſt . “

So hat der Bürkſche Betrieb nur knappe zwei Jahre als Lehr⸗
werkſtätte und Beſtandteilfabrik funktioniert .

Für die konſervative Einſtellung der Schwarzwälder Klein⸗

meiſter gibt es noch ein anderes bezeichnendes Beiſpiel . Zu der

Zeit , als die Hausinduſtrie noch in voller Blüte ſtand , ſuchte die

württembergiſche Regierung die Uhrenherſtellung auch nach dem

Heuberg zu verpflanzen . Der karge Boden des Heubergs , der ein

rauhes Bergplateau auf der Schwäbiſchen Alp in der Nähe des

Schwarzwaldes iſt , konnte die zunehmende Bevölkerung nicht
mehr ernähren . Man wollte einerſeits Uhrmacher aus dem

Schwarzwald auf dem Heuberg anſiedeln , andererſeits Knaben

aus den armen Heubergorten nach dem Schwarzwald in die Lehre
bringen . Sie ſollten hier auf Staatskoſten das Uhrmacherhand⸗
werk erlernen und dann ſpäter in ihrer Heimat ſiedeln . Der erſte
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Teil des Plans gelang nicht , da trotz hoher Prämien und der Zu⸗
ſicherung der unentgeltlichen Verleihung des Bürgerrechts keiner

zu bewegen war , den Schwarzwald mit dem Heuberg zu vertau⸗

ſchen . Auf der anderen Seite gelang es gerade , 12 Lehrlinge auf
dem Schwarzwald unterzubringen , aber auch nicht in deſſen würt⸗

tembergiſchen Teile , ſondern im badiſchen . Die Württemberger
hatten rundweg erklärt , ſie hätten gar kein Intereſſe daran , ſich
auf dem Heuberg eine Konkurrenz großzuziehen . Dabei hatte ſich
Stuttgart die Ausbildung dieſer 12 Buben allein 685 Gulden

koſten laſſen . Man muß hierzu wiſſen , daß die alten Familien die

Uhrmacherei als eine Geheimkunſt betrachteten und ſogar ihre
Arbeit verdeckten , ſobald ein Fremder die Werlſtatt betrat .

Wie wollte man mit dieſen Bauernſchädeln den Kampf gegen
Amerika aufnehmen ! Sie waren nicht einmal unter einen Hut
zu bringen . , Wollte man nämlich neue Grundſätze in der Fabri⸗
kation zur Anwendung bringen , ſo erforderte dies eine Überein⸗
kunft der ſämtlichen in der Uhrenfabrikation beſchäftigten Arbei⸗
ter . Dieſe Ubereinſtimmung geſtaltete ſich aber bei dem ſtarren
Sinn des Schwarzwäldlers ſehr weitläufig und war ſchwierig
oder gar nicht zu erzielen . . . Autorität erkannte der Schwarz⸗
wäldler nicht an , jeder wollte ſein eigener Herr ſein und ſeine ſpe⸗
ziellen Kunſt⸗ und Handgriffe in der Fabrikation , von deren Güte
er feſt überzeugt war , zur Geltung bringen . Wie der Schwarz⸗
wälder Hofbauer zäh auf ſeiner Scholle ſaß , um ſie auf Sohn und
Enkel zu übertragen , ſo hielt der Schwarzwälder Uhrmacher un⸗
verbrüchlich feſt an der von den Vätern ererbten Arbeitsmethode ,
um ſie auf ſeine Nachkommen zu vererben “, heißt es in einer zeit⸗
genöſſiſchen Monographie über die Uhreninduſtrie .

So war der Ruin nicht aufzuhalten . Die Schwarzwälder Klein⸗
meiſter waren gewohnt , die Alte Welt als ihre alleinige Domäne zu
betrachten . Jetzt ſollten ſie den jähen Anſturm der amerikaniſchen
Uhren nicht nur aushalten , ſondern auch noch abwehren . Sie ver⸗
ſuchten es mit dem untauglichſten Mittel , nämlich dem Preisdruck .

Schon in den ſogenannten guten Jahren hatten ſich die Klein⸗
meiſter untereinander erhebliche Konkurrenz gemacht . Der Preis
einer gewöhnlichen verzinnten 24⸗Stunden⸗Uhr war

Ain 1811 ñ 3 Gulden 30 Kreuzer
8 1 — 1Aint 188 5 30
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bis um die Zeit des Einbruchs der Amerikaneruhr nur noch ein
Gulden und 12 Kreuzer gezahlt wurde .

Ahnlich erhielt der Verfertiger einer ſogenannten Jockele⸗Uhr
urſprünglich einen Karolin , das waren 11 Gulden oder 18,80 Mark .
Dann erhielt er längere Zeit noch 12 —14 Mark , ſpäter 9 Mark ,
und ſchließlich mußte er ſich mit 5 Mark für eine Uhr begnügen .
Dieſe Preisdrückerei wurde gefördert durch ein eigentümliches
Vecht der Geſellen des badiſchen Schwarzwaldes , nämlich einen
Tag in der Woche mit den Inſtrumenten des Meiſters für ſich
arbeiten zu können . Das Arbeitsprodukt gehörte dem Geſellen ,
der ſofort verſuchte , es unter dem Preis des Meiſters loszuwerden .

Unter ſolchen Umſtänden mußte die Lebenshaltung der Uhren⸗
herſteller des Schwarzwaldes ins Bodenloſe abſinken . Der Mei⸗

ſter zum Beiſpiel , der 1817 noch 3 Gulden und 30 Kreuzer für
ſeine 24⸗Stunden⸗Uhren bekam , hatte mit zwei Geſellen in jenem
Jahr eine Einnahme von 2625 Gulden . 1847 aber betrug ſeine
Einnahme nur noch 1350 Gulden . Ein Meiſter für gewöhnliche
Schwarzwälder Uhren kam ſchließlich nur noch auf einen Tages⸗
verdienſt von 1,14 Mark bis 1,35 Mark , und ſein Geſelle bei

freier Wohnung und Beköſtigung auf einen Wochenverdienſt von

ganzen 70 Pfennigen bis allerhöchſtens 1,20 Mark . Dagegen
waren die badiſchen Schildmaler noch beinahe ſo etwas wie reiche
Männer : hier brachte es der Geſelle bei freier Koſt und Logis
wenigſtens auf 3,43 Mark in der Woche . Es wird dann noch über

einen Kleinmeiſter in Triberg berichtet , der unter Mithilfe eines

Geſellen und eines Lehrlings Schilder für Jockeleuhren herſtellte .
Sie bekamen in 22 Stunden 100 Stück fertig . Für dieſe 100 Stück

wurden 12 Mark bezahlt . Davon gingen ab 4Mark für die roh
gelieferten Schilde und eine Mark für Farbe , ſo daß dem Meiſter
7 Mark verblieben . Und hiervon mußte er nun noch den Lehr⸗
ling und den Geſellen entlohnen .

Wir haben jedoch noch mit keinem Wort die Arbeitszeit er⸗

wähnt . Die alten Schwenninger Kleinmeiſter pflegten nämlich
ſommers um 4 Uhr und winters um 5 Uhr an die Arbeit zu
gehen . Nur die notwendigſten Pauſen für die Einnahmen der

Mahlzeiten abgerechnet , ſchufteten ſie bis abends 8 Uhr , wenn

nötig bis 10 Uhr durch . Und der badiſche Schildmaler , von deſ —
ſen Einkünften wir eben berichteten , ſtand morgens um ½6 Uhr
auf und arbeitete mit 2 Stunden Pauſe für das Eſſen bis nachts
um ½11 Uhr durch . Er kam alſo auf eine tägliche Arbeitszeit
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von 15 Stunden , wobei er noch die Sonntagvormittage zu Hilfe
nahm . Und ſchließlich iſt von einem Uhrräderdreher die Rede , der

morgens um 4 Uhr mit der Arbeit begann und nachts um 10 Uhr

aufhörte .

Während nun die Schwarzwälder mit den Waffen des Preis⸗
drucks und der Überarbeit ihren ausſichtsloſen Kampf wenig⸗
ſtens noch führten , hatte die alte handwerksmäßige Uhrmacherei
um Mürnberg die Segel längſt geſtrichen und war zu einem blo⸗

ßen Reparaturgewerbe herabgeſunken . Dieſe Taſchenuhrmacherei
war wiederum durch die Schweizer Konkurrenz geſchlagen wor⸗
den . Infolge frühzeitiger Arbeitsteilung war es der Schweiz ge⸗
lungen , Uhren viel billiger als in Deutſchland herzuſtellen . Wie

ſchwer deutſche Taſchenuhren , die in Fürth im handwerksmäßi⸗
gen Betriebe gefertigt wurden , dem Schweizer Preisdruck ausge⸗
geſetzt waren , davon zeugt die nachſtehende Zahlenreihe :

Deutſche goldene Uhte 240 Mark
Schweizer „ „ — — 28
Deutſche ſilberne Uhre . 60 „
Schweizer „ „ 12 „

Man darf hierzu nie vergeſſen , daß ſich die alten Uhrmacher
aus Nürnberg und Fürth im Grunde als Künſtler fühlten und die

Schweizer Produktion als Schund weit von ſich wieſen . So ſtarb
dieſes Gewerbe aus , denn niemand wollte mehr einen Brot⸗
erwerb erlernen , der keinerlei Zukunft hatte .

„ So war um die Mitte des 19 . Jahrhunderts die Lage des
Kleinbetriebs für einen Kampf mit dem Großbetrieb die denkbar

ungünſtigſte . Anarchiſche Produktion , veraltete Arbeitsmethoden ,
gedrückte Preiſe , Uneinigkeit der Produzenten , Ausſaugung der

Uhrmacher durch ein ihnen an Geſchäftsgewandtheit weit über⸗
legenes Packertum , das waren die Hauptfehler des Kleinbetriebs . “
Mit dieſen Methoden konnte man ſich ſo lange halten , als keine

Konkurrenz beſtand , und man den Markt monopoliſtiſch be⸗

herrſchte . Ein unentbehrliches Ausſtattungsſtück der Wohnräume
im vergangenen Jahrhundert bildete in Deutſchland die Schwarz⸗
wälder Uhr , und auch im Auslande erfreuten ſich dieſe Uhren
trotz oft widriger Zolloerhältniſſe großer Verbreitung .

Plötzlich tauchte die Konkurrenz auf . Das alte Monopol war
bedroht . Mit den Mitteln des Kleinbetriebs war nichts zu
retten . Sollten alle Dämme brechen ?
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Erhard Junghans ergreift die Zügel

cher 8

Es kam nicht zum Untergang . Der Schwarzwald gebar einen

Mann , der zum Retter der deutſchen Großuhren - Induſtrie wer⸗

den ſollte . Es war Erhard Junghans , deſſen Ideen ein Men⸗

ſchenalter ſpäter ſein Sohn Arthur vollendete .

Der Vater von Erhard Junghans hieß Nikolaus . Seine Wiege

ſtand im ſchwäbiſchen Horb . Als ihm die Welt am Neckar zu

eng wurde , wanderte er hinüber ins Badiſche . In Zell am Har⸗

mersbach blieb er . Dort ging er in die Steingutfabrik von J . F.

Lenz. Aber dann lockte die Heimat . 1841 kehrte Nikolaus Jung⸗

hans mit ſeinen Buben ins Schwabenland zurüch . Er ging nach

Schramberg . Auch hier gab es eine Steingutfabrik . Unterdes war

ſein dritter Sohn , der Erhard , 18 Jahre alt geworden . Der Alte

beſchloß , ſeinen Erhard Raufmann werden zu laſſen . Er gab ihn

bei der Strohmanufaktur J . P . Haas QCie . , Schramberg , in

die Kaufmannslehre .
Der Geſchäftsführer dieſer Strohhutfabrik war ein Schweizer

Bürger namens Tobler . Der alte Tobler ließ den ihm Anver⸗

trauten nicht auf einem Kontorſchemel verſauern , ſondern brachte

Erhard Junghans ſozuſagen auch die Hohe Schule aus der Welt

des Soll und Haben bei : er ſchickte ihn auf die Reiſe . Denn ein

junger Kaufmann , aus dem ein Meiſter werden ſoll , darf nicht

nur mit krummem Buckel über die Debet⸗ und Kreditſeiten ſeiner

Kontobücher gebeugt ſitzen und Zahlen addieren , ſondern er muß

draußen in der rauhen Luft des Lebens lernen , ſeine Kräfte mit
anderen Männern zu meſſen . Er muß lernen , Geſchäfte zu machen ,

er muß verkaufen .
Im Hausarchiv der Familie Junghans gibt es eine reizende

Aufzeichnung über dieſe Reiſezeit von Erhard Junghans , die

uns die beneidenswerte Tatkraft des jungen Kaufmanns erken⸗

nen läßt . „ Im Frühling 1844 trat der inzwiſchen zum Kom⸗

mis avancierte Erhard Junghans aus , um ſich zunächſt in der

franzöſiſchen Sprache auszubilden “, heißt es dort . Junghans ,
der von der franzöſiſchen Hchweiz nach Frankreich gereiſt war
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und daſelbſt bei einem Bankier und zugleich indirekten bedeuten⸗
den Abnehmer von Strohtaſchen eine Stelle erhalten hatte , wurde
von Herrn Tobler geſchäftlich immer auf dem laufenden gehalten ,
weshalb auch ſein Intereſſe am Etabliſſement niemals erkaltete;
im Gegenteil , er ſuchte allerwärts demſelben ſtets neue Geſchäfts⸗
verbindungen zuzuführen .

Im Frühling des Jahres 1845 ließ er von Schramberg zehn
Körbe mit Strohtaſchen nach Metz ſenden , dirigierte dieſe von
da aus nach Mezieres , Valenciennes , Reims , Cambrai , Lille ,
Arras , Amiens und Paris , reiſte den Körben nach und verkaufte
die Ware ſo , daß er weit mehr als ſeine Reiſekoſten daran ver⸗
diente .

Im November 1845 kehrte Junghans nach Schramberg zu⸗
rück , wo ihm ſein früherer Poſten wieder eingeräumt wurde .
Gleich im andern Jahr wurde eine ähnliche Sendung Strohtaſchen ,
deren Fabrikation ſehr forciert wurde , in die Loire⸗Gegend nach
Frankreich geſandt , mit welcher der wiederum nachgereiſte Jung⸗
hans diesmal zwar keine ſo glänzenden Geſchäfte machen Konnte,
dagegen wurde ihm in Le Havre von einem neu geworbenen guten
Kunden die Adreſſe eines Hauſes in London mitgeteilt , welches ,wie verſichert wurde , bedeutenden Bedarf in Strohtaſchen habe .

Obgleich für eine ſolche Reiſe , namentlich mit Geld , nicht
ausgeſtattet , entſchloß ſich Funghans , ſofort nach London zu rei⸗
ſen . Seine Kaſſe reichte knapp bis Boulogne , wo er vom Gaſthof⸗beſitzer , da er übernachtete , noch ſo viel borgte , als er zur Fort⸗ſetzung der Reiſe bis London nötig hatte . Obgleich völlig fremd,erhielt er das Nötige willig , und in London ſetzte ihn ein ſich ihm
während der Reiſe freundlich genäherter Engländer abends 10 Uhr
vor dem Hauſe des erſehnten Geſchäftsfreundes ab .

Freundlichſt aufgenommen und mit einem Darlehn von meh⸗
reren hundert Franken zur Fortſetzung der weiter nötigen Reiſe
nach einem achttägigen Aufenthalt in London ausgeſtattet , kehrte
er über Calais nach Frankreich zurück . Nachdem er dem freund⸗lichen Gaſthofbeſitzer zu Boulogne gerecht geworden , reiſte er nach
Origny , wo er den Chef des Londoner Hauſes endlich traf und
nun auch einen ſehr ſchönen Auftrag erhielt . Dieſes Haus war
fortan ſo lange der beſte Abnehmer von Strohtaſchen , bis der
Artikel durch andere völlig vom Platze verdrängt war .

1845 heiratete Erhard Junghans das Fräulein Luiſe Tobler ,
die Tochter ſeines Chefs . Der alte Tobler ſollte ſich in ſeinem
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22ährigen Schwiegerſohn nicht getäuſcht haben . Einige Zeit ſpä⸗
ter gab er ſeinem Schwiegerſohn die Prokura für die Stroh⸗
manufaktur⸗J . P . Haas Cie . , und 1854 wurde Erhard Jung⸗
hans Teilhaber . Da war er gerade 31 Jahre alt .

Nun ſind wirkliche Kaufleute aus ganz beſonderem Holz ge⸗

ſchnitzt; ſie beſitzen geradezu einen Inſtinkt für das Aufſpüren
von Konjunkturen , es kommt dabei gar nicht ſo ſehr — wir möch⸗
ten ein altes Wort gebrauchen — auf die Branche an . Als Erhard
Junghans die Weſtſchweiz bereiſte , betrachtete er ſich im ſtillen
die dortige Uhreninduſtrie . Es war ganz merkwürdig : in der

Weſtſchweiz und auch in den franzöſiſchen Uhrenbezirken um

Beaucourt und Montbẽliard ein Leben in Heiterkeit bei blühen⸗
dem Geſchäft , dagegen zu Hauſe im Schwarzwald eine Mühſal
und Trübſal ſondergleichen . Woran lag das ?

„ Die Leitung der dortigen Induſtrie lag in den Händen von

Kaufleuten “ , heißt es in einem zeitgenöſſiſchen Zeitungsbericht .
„Dieſe kauften nicht die vollſtändigen Uhren , ſondern nur Ge⸗

ſtelle und Beſtandteile von den Geſtell - und Beſtandteilmachern
und ließen dann die Werke von Heimarbeitern zuſammenſetzen .
Zur Leitung dieſer Fabrikation ſtanden ihnen vollſtändig ausge⸗

bildete Uhrmacher als ihre techniſchen Chefs zur Seite , die auch
den Schlußakt , Anbringung von HKifferblatt , Zeiger und Glocke ,

Regulierung des Werks und Einſetzen in den Kaſten in der Werk⸗

ſtatt ihres Prinzipals beſorgten . Das Zuſammenwirken der Teil⸗

arbeiter wurde dadurch erleichtert , daß nur eine einzige Sorte

Uhren in zwei Größen fabriziert wurde . “

Jenſeits des Rheins ſtanden alſo zum Kampf um die Abſatz⸗
märkte völlig einheitlich ausgerichtete Betriebe bereit , an deren

Spitze zudem Männer ſtanden , die nicht erſt 12 Stunden täglich
an der Werkbank zu arbeiten brauchten , ſondern deren alleinige

Aufgabe die Beobachtung und Eroberung des Marktes war .

Die Produktion lag , wie es ſich gehörte , in Händen der Techniker .
Aber in Leipzig , dieſem alten Vorort des Uhrenhandels , in

Hamburg beim ÜUberſeegeſchäft oder in Warſchau für den Ruſſen⸗

erport , da kannten ſich die Kaufleute beſſer in der Behandlung
der Kundſchaft aus , da waren ſie die Fachleute . Abgeſehen davon

herrſchte auf dem Schwarzwalde eine ungeheure Vielfalt der For⸗
men und Größen bei den Uhren . „ Jeder Meiſter verwandte andere

Größenverhältniſſe , andere Formen , andere Zeichnungen . Von
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einem einheitlichen Tupus konnte keine Rede ſein . Infolge dieſer
mangelnden Spezialiſation geſtaltete ſich die Produktion ſehr
ſchwerfällig . Denn der Beſtandteilmacher konnte nie durchgehends
ein und denſelben Beſtandteil machen und dadurch wirklich ratio⸗
nell arbeiten , ſondern bald mußte er dieſe Größe , bald jene an⸗

fertigen , je nachdem ſeine Kunden es wünſchten . Bei Repara⸗
turen mußten die Uhren immer wieder an ihren urſprünglichen
Verfertiger zurückgehen , da ſich die Ladenuhrmacher ſelbſtver⸗
ſtändlich nicht ein Lager von Beſtandteilen ſämtlicher Schwarz⸗
wälder Uhren halten konnten . “

Im Oktober 1854 alſo war Erhard Junghans Teilhaber ſeines
Schwiegervaters in der Firma J . P . Haas Cie . geworden . Er
hat ſich das Elend in ſeiner Heimat dann noch fünf Jahre mit⸗
angeſehen , dann ging der 36jährige hin — man ſchrieb den
J . November 1859 — und kaufte ein Stück Land : „ Wieſe , Nadel⸗
holzgebüſche und Felſen , links des Lauterbachs in der Geishal⸗
den . “ Sein Schwager Zeller war mit ihm . Als das Land für
ſeine Pläne nicht zulangte , kaufte Erhard Junghans noch ein
Stück in der Geishalden von der Gräflich v. Biſſingenſchen
Grundherrſchaft dazu . Das war der Beginn . Jetzt ſollte ſich der
Strohhutfabrikant Erhard Junghans einreihen unter die großen
Außenſeiter aus Technik und Wirtſchaft : neben Richard Ark⸗
wright , der Barbier war , ehe er den mechaniſchen Webſtuhl er⸗
fand , neben Eli Whitney , der Geigen baute und vorher nie in
ſeinem Leben ein Baumwollfeld geſehen hatte , ehe er die Baum⸗
wollkratzmaſchine erfand und neben Fames Watt , dem Vater der
Dampfmaſchine , der immerhin Uhrmacher war .

1860 rückten die Maurer an , um eine Fabrik auf der Geis⸗
halden zu bauen . 1861 erfolgte die Gründung der Uhrenfabrik
Erhard Junghans &Heller . Jetzt zeigte ein Strohhutfabrikant der
Welt , wie man Uhren verkauft .

Nur ein ſeiner guten Sache völlig ſicherer Mann , den Wider⸗
ſtände höchſtens noch reifen laſſen konnten , vermochte ein der⸗
artiges Wagnis zu unternehmen . Wenn man ſich des Schickſals
des Schwenninger RVatsſchreibers Johann Bürk erinnert , dann
hätte Erhard Junghans nicht einmal eine Stelle als Uhrmacher⸗
lehrling bekommen . Aber ſie ererzierten anfangs noch ſehr vor⸗
ſichtig , probten und prüften , beſchränkten ſich auch vorderhand
weiſe auf die Herſtellung von Beſtandteilen , die ſie meiſt hinüber
ins Badiſche lieferten , Zeller ſchied ſogar aus , er ſchreckte vor der
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letzten Konſequenz zurück , bis Erhard Junghans ſeine Stunde

für gekommen hielt : Produktion nach amerikaniſchem Prinzip !
Mitten im Schwarzwald ! Waren die Amerikaner mit ihren

Uhren in Hamburg gelandet , hatten ſie ſich inzwiſchen ſchon

halb Norddeutſchland erobert , dann gab es nur noch eins : mit

den gleichen Mitteln ihnen entgegenzutreten . Wir glauben , der

Mut des knapp 40jährigen Erhard Junghans bleibt für immer

bewundernswert : da ſtellt ſich ein Mann , der ſein geſegnetes Brot

hat , inmitten 7000 Verſinkender und verkündet , daß er die Ame⸗

rikaner ſchlagen werde . Und das tollſte war vielleicht : die 7000

dachten gar nicht daran , ihm zu helfen . Im Gegenteil .
Das heißt , wir müſſen hier noch eines Mannes gedenben , der

in jenen ſchweren Tagen tapfer neben Erhard Junghans geſtanden
hat , das war ſein Bruder Kaver . Der war ſchon vor Jahr und

Tag ausgewandert und hatte 15 Jahre drüben in den Staaten

als Schreiner gearbeitet . Er kannte Amerika , die Amerikaner und

ihre Uhren . Dieſen , ſeinen Bruder Kaver , bat Erhard Junghans ,
zurück in den Schwarzwald zu kommen . Kaver kam , und darum

heißt die Eintragung in das Handelsregiſter des Amtsgerichts

Gberndorf vom 10 . März 1866 auch ſo : „ Gebrüder Junghans .
Uhrenfabrik , offene Handelsgeſellſchaft . Teilhaber : Xaver Jung⸗

hans , Schreiner ; Erhard Junghans d. A. , Kaufmann . “ Es ſei

noch ein Mann erwähnt , der den großen Sprung ins Ungewiſſe
mitmachte : das war der alte Hils , „ Amerikaner Hils “ , wie er

in der Werkgeſchichte fortlebt , der auch von drüben gekommen

war .

Als der Bericht der Handels⸗ und Gewerbekammer Reut⸗

lingen für das Jahr 1863 erſchien , fand ſich darin bereits fol⸗

gender Satz : „ Um dem Eindringen des amerikaniſchen Fabrikats
auf den deutſchen Markt vorzubeugen , haben einige unterneh⸗
mende Fabrikanten in Schramberg damit begonnen , die Fabrika⸗
tion amerikaniſcher Uhren ganz nach amerikaniſchem Prinzip ein⸗

zuführen , zu dieſem Zweck die erforderlichen Maſchinen in Ame⸗
rika ſelbſt eingekauft und bereits Proben gefertigt , die an einem

gläcklichen Erfolg kaum zweifeln laſſen . “ Es iſt jetzt an der
Zeit , ein paar Worte über den Unterſchied zwiſchen der alten

Schwarzwälder⸗ und der neuen Amerikaner⸗Uhr zu ſagen.
Urſprünglich ſtellte der Schwarzwälder Kleinmeiſter die ganze

Uhr mit einem oder zwei Geſellen ſelber her ; er ſägte die Gehäuſe ,
fräſte die Rädchen und drückte ſeine Zifferblätter . Als die Nach⸗



frage nach Hchwarzwälder Uhren immer ſtürmiſcher wurde , ge⸗
nügte dieſe Produktionsweiſe nicht mehr ; die Arbeitsteilung tritt
ein . Die Herſtellung einer Uhr wird jetzt in die verſchiedenſten
Teiloperationen aufgelöſt : der Geſtellmacher macht die Geſtelle ,
der Schildermacher die Schilder , der Schilddreher dreht ſie ab, der

Uhrenrädergießer verfertigt Uhrenräder , die Uhrenkettenmacher die
Uhrenketten „ und der eigentliche Uhrmacher beſorgt nur noch das
Zuſammenſetzen und die Nacharbeit der einzelnen Teile “ . Aber
grundſätzlich blieb alles Handarbeit .

Maſſivtrieb . Welle und Trieb Hohltrieb . Auf einer Stahlwelleſind eins , aus Stahl gedreht und ſitzen in beſtimmten Abſtänden von⸗mit gefräſten Walzenzähnen . einander 2 Meſſingſcheibchen mit
eingeſteckten Stahlſtäben käfigarti⸗
ger Anordnung ( den ſog . Trieben )

an Stelle der gefräſten
Walzenzähne .

Bei der neu auftauchenden Amerikaner⸗Uhr ſaß das Werk
jedoch nicht mehr in einem Holzgeſtell , ſondern in einem Metall⸗
geſtell ; ſie hatte Metallplatinen , wie der Fachmann ſagt . Und
dieſe Platinen waren durchbrochen , das heißt , es war alles aus
ihnen herausgeſtanzt , was nicht zum Zuſammenhalten des Räder⸗
werks unbedingt nötig erſchien . Dazu waren auch die Räder aus
Meſſingtafeln geſtanzt . Das war bereits in einer Nebenſache der
Sieg eines neuen Prinzips : die Stanze hatte den Guß beſiegt .
Die Amerikaner gingen in der Anwendung der Stanze noch einen
Schritt weiter und ſchlugen auch die alten Bohrer , indem ſie die
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Zapfenlöcher für die Wellenzapfen der Räder in die Platinen
gleich ſtanzten , ſtatt wie im Schwarzwald bohrten . Und die dritte

Neuerung der Amerikaner⸗Uhr war der Hohltrieb an Stelle des

bisherigen Maſſivtriebs . Man muß hierbei die Unterſcheidung
des Fachmanns , der von Maſſivuhren und Amerikaner⸗Uhren
ſpricht , beachten . Die hauptſächlichſten Unterſchiede zwiſchen die⸗

ſen beiden Arten von Uhren ſind folgende : die Maſſivuhren haben
gefräſte Räder , die Amerikaner⸗Uhren dagegen geſtanzte Räder ,
ferner haben die Maſſivuhren maſſive Platinen , die Amerikaner⸗

Uhren aber durchbrochene Platinen , endlich haben die Ameri⸗

kaner⸗Uhren Hohltriebe , die Maſſivuhren deutſcher Herkunft
haben dagegen maſſive Triebe .

Die Amerikaner hatten die Herſtellung einer Uhr in 299 Gpe⸗
rationen aufgelöſt . Sie bedienten ſich aller Grundſätze der wiſſen⸗
ſchaftlichen Mechanik . Die alten Kleinmeiſter aus den Tälern des

Schwarzwaldes hatten dagegen nur ihre Erfahrung und ihre Ge⸗

ſchicklichkeit . Mit der Einführung der Maſchine jedoch wurde der

Produktionsprozeß von allen Zufälligkeiten befreit . „Sorgfältigſt
gearbeitete Präziſionsmaſchinen , die eine genaue Einteilung zu⸗

ließen , wurden nunmehr üblich und verhalfen den Prinzipien der

Eraktheit und Präziſion , jenen Grundpfeilern moderner Technik ,

zu immer größerem Einfluſſe . “
Es gibt aus dem Jahre 1900 eine amtliche amerikaniſche

Unterſuchung über die Unterſchiede zwiſchen der Hand - und der

Maſchinenarbeit in der Uhreninduſtrie . Danach waren erfor⸗

derlich :

Arbeit Operation ] Mit Hand S8
. Std. Min.] Std . Mün. ] Maſhine

Herſtellen der Pendellinſe 18 [ 11/40 [ 1660 437½&
„ Pfeileee . 19 150 301 30 l100½ &

„ Ankerſtifte 22 35 — — 4525

„ Dbindelſtifte 22 6 30 — 2. 4 162 / 8

„ „ Sperrfeder⸗Nieten . 37 Rn *

, „ Sperr⸗Räder 40 4427 — 12 222 ½ &

Nachſehen der Maſchinen 298 733 20 4 10 [176 *

Man ſollte annehmen , daß bei einer derartigen Überlegenheit
des Präziſionsautomaten über die alten Werkzeugkäſten der

Schwarzwälder Kleinmeiſter dieſe alles getan haben , um Erhard
Junghans zu ſtützen . Weit gefehlt . In einem Gutachten über die
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erſten Junghans⸗Uhren erklärten zum Beiſpiel die Schwenninger ,
das ſei „ Nürnberger Ware “ , alſo Spielzeug . Das Gutachten
verfehlte auf den Uhrenhandel nicht ſeine Wirkung : er lehnte
prompt den Vertrieb der erſten in Deutſchland hergeſtellten
Amerikaner⸗Uhren ab . So war Erhard Junghans gezwungen ,
ſeinen Abſatz auf Baſaren und außerhalb der Landesgrenzen im

Export zu ſuchen . In entſcheidenden Abſchnitten des kaufmänni⸗
ſchen Lebens ſind Nerven nötiger denn Geld , — hätte Erhard
Junghans nicht gegen dieſen Rufmord durchgeſtanden , wäre er

genau ſo zugrunde gegangen wie Johannes Bürk .

Nach zwei Betriebsjahren , im Jahre 1868 , wird bereits von
einer ſchwunghaft betriebenen Produktion von Amerikaner⸗Uhren
in Schramberg berichtet . „ Das Etabliſſement hat ſeine Fabrika⸗
tionseinrichtungen durch Aufſtellung weiterer Drehbänke , Bohr⸗
und Zahnmaſchinen , Zirkularſägen und durch Anſtellung weiterer
Arbeiter vermehrt “ , der Stand der Produktion wird nach einem
zeitgenöſſiſchen Bericht mit 300 Uhren pro Woche angegeben .
Damals waren bei den Gebrüdern Junghans 72 Arbeiter be⸗
ſchäftigt . Das waren meiſt Schwarzwälder Familienväter , denen
die Uberſiedlung in die Schramberger Fabrik zu regelmäßigem
Feſtlohn gegenüber dem Elend der Hausinduſtrie wie ein Sprung
ins Glück vorgekommen ſein muß . Dabei war Erhard Junghans
bei der Uberwindung der Anlaufſchwierigkeiten ein eigentümlicher
Umſtand zu Hilfe gekommen . Eine Folge des Deutſch⸗Däniſchen
Krieges von 1864 und des Preußiſch⸗Gſterreichiſchen Krieges
von 1866 war der Bnſchluß Schleswig⸗Bolſteins und beider
Mecklenburg an den Deutſchen Kollverein geweſen . Dadurch
waren dieſe Gebiete zuſammen mit den Hanſeſtädten Hamburg ,
Bremen und Lübeck Zollinland geworden . Vor dem Zollanſchluß
waren ſie aber bereits von den Amerikanern erobert geweſen , das
heißt , die Verbraucher waren hier an die Benutzung von Bmeri⸗
kaner⸗Uhren ſchon gewöhnt . So richtete Erhard Junghans den
Hauptſtoß ſeiner Abſatzoffenſive in dieſe norddeutſchen Rand⸗
gebiete , wo er nicht mehr mit den Widerſtänden des eingeſeſſenen
Uhrenhandels zu kämpfen hatte .

Dieſer Vorſtoß glückte . Beim Ausbruch des Deutſch⸗Franzöſi⸗
ſchen Krieges 1870/71 beſaß er bereits drei Fabrikgebäude , in
denen 100 Arbeiter beſchäftigt waren . Da traf ein ſchwerer Schlag
das junge Werk : am 9. September 1870 ſtarb Erhard Junghans
im blühenden Alter von 7 Jahren . Was nun ?
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enen

igem

Arthur Junghans revoluttontert die Uhrentechntik

Als Erhard Junghans die Augen für immer ſchloß , war Krieg .
Man hatte dem todkranken Werksgründer noch die Siegesbot —
ſchaft von Sedan ans Krankenlager gebracht , er hatte darauf be⸗

ſtanden , hinunter in den Garten zu gehen , und dort , an ſeinen
Birnbaum gelehnt , hörte er der Siegesfeier zu . „ Ich danke

Gott , daß er mich dieſen Tag erleben ließ “, flüſterte er . Eine

Woche ſpäter ſchlug ſein Herz nicht mehr . „ Die Todesnachricht
teilte mir ein Regimentsarzt vor Paris mit “ , berichtet ſein Sohn
Arthur in einer Erinnerungsſchrift für ſeine Kinder . Arthur Jung⸗
hans war damals 18 Jahre alt ; er machte den Deutſch - Franzö⸗
ſiſchen Krieg als Unteroffizier und Offiziersanwärter mit . „ Der

Arzt hatte eben geſehen , wie ich einer Granate auswich , die in

den Baum ſchlug , unter dem ich als Befehlsempfänger Ruf⸗
ſtellung genommen hatte . “

„ Meine Mutter war mutig und energiſch genug , das von

meinem Vater begonnene Uhrengeſchäft weiterzuführen “ , fährt

Arthur Junghans in ſeinen Lebenserinnerungen fort . Da Arthur

Junghans bereits 1867/68 ſeine zweijährige Lehrzeit als Uhr⸗

macher in der väterlichen Fabrik durchgemacht und anſchließend
in Stuttgart auf der Baugewerksſchule ſtudiert hatte , konnte er

ſeiner Mutter eine willkommene techniſche Stütze ſein . So kehrte
er Ende Oktober 1870 aus dem Felde zurück und trat in die

Fabrik als Techniker ein . Noch zu Lebzeiten ihres Mannes hatte
Frau Luiſe Junghans⸗Tobler an allen Geſchicken des jungen
Unternehmens vollen Anteil genommen . „ Des Abends , wenn

das Stündchen kommt , wo wir zuweilen noch ein trauliches Ge⸗

ſpräch unterm Fenſter oder auf unſerem kleinen Sofa miteinander

hatten , dann wird mir ' s eben je länger , je ſchwerer ums Herz “ ,
ſchrieb ihr Erhard Junghans einmal , als ſie zur Kur in Imnau

weilte . So kannte die Witwe auch die volle Schwere des unaus⸗

bleiblichen Kampfes mit der amerikaniſchen Konkurrenz , für die

man gerüſtet ſein mußte . Die Vorausſetzung hierfür war das

s Junghans , Die Pioniere der deutſchen Uhr 33



Kennenlernen der Mittel des Gegners . Sie beſtimmte , daß Arthur
als Techniker hinüber nach Amerika fahre , um ſich dort gründ⸗
lich umzuſehen . So beſtieg Arthur Junghans in Hamburg die

„Sileſia “ . Vierzehn Tage ſpäter ſtand er in Neuyork . Nun gab es

nur noch eins , bemerkt er in ſeinen Erinnerungen : „ Help yourself !“
Übergehen wir die Abenteuer , die der junge Ingenieur drüben

erlebte ; ſie grenzen ans Romanhafte . In der Uhrenfabrik Winſted
verdiente er ſich das erſte Geld : einen Dollar je Tag . Da waren
die Beefſteaks nur groß wie Talerſtücke , und geſchlafen haben
ſie in einer Bretterbude zu vieren . Immer zwei in einem Bett ,
denn die Hütte faßte nur zwei Betten , zwei Stühle und einen

Tiſch . „ Umfallen in unſerem Zimmer war eine Unmöglichkeit “,
ſchreibt Arthur Junghans .

„ Wenn meine Arbeiten abends beendet waren , legte ich mich
ſofort ins Bett , ſchon um es mal ein wenig allein zu haben und

auszuruhen . Stieg mein Schlafkamerad in unſer gemeinſames
Bett , bekam ich den erſten Rippenſtoß . Das war für mich das

Zeichen zum Aufſtehen . Sobald die anderen ſchliefen , erhob ich
mich und begann zu zeichnen , was ich tagsüber geſehen hatte .
Meſſen konnte ich nur ſelten etwas , ſo hatte ich alle meine Kör⸗

perteile in Maße eingeteilt “, Arme , Hände oder den Rumpf .
„ Wie froh war ich, daß mein Vater einen ſo außerordentlichen
Wert aufs Zeichnen gelegt hatte ; nach den erſten drei Monaten

hatte ich bereits alles Wertvolle im Verhältnis von 1 : 5 auf dem

Papier . “ Nachdem er ſich noch ordentlich in „ Gods own country “
umgeſehen hatte , kehrte er nach zweijähriger Abweſenheit , reich
an Erfahrungen und Eindrücken , in die Heimat zurück .

Jetzt begann für Arthur Junghans der eigentliche Kampf ſeines
Lebens : der Ausbau des jungen Werks für die Auseinander⸗

ſetzung mit den Amerikanern in der rauhen Luft des Weltmarkts .
Es iſt hierzu eine Uberlegung nötig , die nicht überſehen werden

darf : Wir haben Erhard Junghans als den weitblickenden Kauf⸗
mann kennengelernt , der den großen Abſprung von den Stroh⸗
hüten zur Uhrenherſtellung nach den Grundſätzen der Maſſenfer⸗
tigung gewagt hatte . Sein Rüſtzeug beſtand aber nur aus den

Erfahrungen und Werkzeugen , die ſein Bruder Kaver Junghans
1865 aus Amerika mitgebracht hatte . Techniſch ſtand er alſo
günſtigenfalls auf der gleichen Stufe wie die Konkurrenz . Aber

ſelbſt wenn man das kaufmänniſche Geſchick Erhard Junghans
dazu rechnet , wäre mit dieſen Mitteln die amerikaniſche Kon⸗



kurrenz kaum einzuholen , geſchweige denn zu ſchlagen geweſen .
Dieſe Tatſache ſtand Arthur Junghans allzeit klar vor Augen ;
wollte er die deutſche Uhr zum Siege führen , dann mußte er
über die Amerikaner hinaus . Er tat es , und damit lebt er in der

Geſchichte der Technik als der große Revolutionär der Uhren⸗
herſtellung fort .

Als Arthur Junghans aus Bmerika zurückkehrte , zählte das
Werk 110 Arbeiter . So herzlich man ihn empfangen hatte , ſo
zurückhaltend wurden bald ſeine Mitarbeiter , als er ſeine Ideen
in die Wirklichkeit umzuſetzen begann . „ Mir lief das Gerücht
voraus , ich wollte alles ummodeln , Maſchinen einführen und
die Arbeitshände entbehrlich machen . Alles mußte erſt erkämpft
werden : jeder Handgriff , die Akkordarbeit , die Ordnung im Be⸗

trieb und vor allem die Genauigkeit bei größter Leiſtung . Mit

der vor mir liegenden Sekundenuhr habe ich lange Beit hindurch
jedem einzelnen die Handgriffe und ſeine Leiſtungen vorgemacht
und dann die Preiſe dafür beſtimmt . Nur der Umſtand , daß die

Leute nach und nach mehr verdienten und bei gleicher oder gar

geringerer Anſtrengung mehr leiſteten , verhalf mir endlich nach
manchem Jahre harter Arbeit zum Siege “ , ſteht in den Er⸗

innerungen von Arthur Junghans . Im Jahre 1875 trat der um

3 Jahre ältere Bruder ebenfalls in den Dienſt des jungen Unter⸗

nehmens , übernahm die kaufmänniſche Leitung und trug durch
ſeine Umſicht und ſeine kaufmänniſche Begabung viel dazu bei , die

Firma über ſchwierige Kriſenverhältniſſe hinweg zu bringen , ſie

finanziell geſund zu erhalten und den Abſatz der Uhren im In⸗ und

Ausland durchzuſetzen . Im Jahre 1879 erwarben beide Brüder

das Unternehmen von der Witwe und führten es gemeinſam bis

1897 , wo der ältere Bruder wieder austrat .

Arthur Junghans hat ſich noch ſeine Maſchinen ſelber
bauen müſſen , denn die Uhreninduſtrie der ſiebziger Jahre war

viel zu klein , als daß man für ſie hätte Spezialmaſchinen auf
dem Markt erwerben können . Damit wurde eine eigentümliche
Entwicklung eingeleitet , die dem Beſucher der Uhrwerkfabrikation
der Schramberger Junghans⸗Werke ſofort auffällt : das Primat
der Mechaniker gegenüber den Uhrmachern . Den erſten wirklichen

Uhrmacher bekommt der Beſucher am Schluß des Rundganges

durch die Werke⸗ und Furniturenfabrikation zu ſehen , z. B . jenen
Mann , der am Ende der Fabrikation ſich die fertigen Uhren und

Werke ans Ohr hält , um ſie zu prüfen . Abermals ſeltſam und
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heiter : ein rechter Uhrmacher hört ebenſogut die Fehler einer

Uhr , als er ſie ſieht ; er beurteilt eine Uhr nach ihrem geſunden
oder kranken Ticken . Und wer ſchließlich in die Lehrlingswerk⸗
ſtätten der Junghans⸗Werlke blickt , wird mehr als überraſcht ſein :
im Saal der angehenden Wechaniler iſt jeder Arbeitsplatz dicht
an dicht belegt , der Haal der werdenden Uhrmacher dagegen hat
im Verhältnis dazu nur eine lockere Beſetzung . Die von Arthur
Junghans eingeführten Arbeitsmethoden ließen , wenigſtens in der

Werkteilefabrikation , bald den Uhrmacher gegenüber dem Mecha⸗
niker in den Hintergrund treten . Das eigentliche Gebiet des Uhr⸗
machers iſt damit beinahe aus der Fabrikation heraus in die Ent⸗

wicklungs⸗ und Muſterwerkſtätten hineinverlegt worden . Dort

Konſtruiert und baut er die Uhrwerke , deren einzelne Werkteile
dann in Maſſenfabrikation unter Innehaltung von Präziſions⸗
Toleranzen mit angelernten Arbeitskräften erzeugt werden . So iſt
heute der Arbeitsprozeß der Uhrenherſtellung durch die ſinnreich⸗
ſten Vorrichtungen derart mechaniſiert , daß ſogar Gualitäts⸗

taſchenuhren zum Teil mit ungelernten Arbeitskräften herzuſtellen
ſind . Die Grundlagen zu dieſem erſtaunlichen Prozeß legte Arthur
Junghans .

Er iſt ſein Lebtag nicht müde geworden , Arbeitskraft und Roh⸗
ſtoffe erſparende Maſchinen zu erfinden . „ Das muß anders wer⸗
den ! “ war ſein Wort , wenn er irgendwo im Werk einen Rück⸗
ſtand der Produktion entdeckte . Und es wurde anders . „ Denn wo
ein Wille iſt , iſt auch ein Weg ! “ fügte er hinzu . In den Schram⸗
berger Junghans⸗Werken laufen noch heute die alten , von Arthur
Junghans erſonnenen und gebauten Spezialmaſchinen , mit denen
er die Amerikaner überflügelte . Man wird dieſe Maſchinen in
keinem Patentregiſter der Erde finden ; derartige Maſchinen pflegt
man geheimzuhalten . Aber es iſt augenſcheinlich das Schichſal
ſo gut wie aller Maſchinen , daß ſie einige Zeit ſpäter doch die

Konkurrenz kennt . So iſt ganz nebenbei Schramberg auf unfrei⸗
willige Art die Hohe Schule für andere geworden , die Vater
Erhard Junghans noch der Herſtellung von „ Nürnberger Ware “
geſcholten haben .

Es iſt heute nicht mehr genau feſtzuſtellen , welches Jahr die

wichtige Einführung der Maß⸗ und Toleranzlehren brachte , jener
Vorbedingung für die feinmechaniſche Maſſenproduktion und
die Auswechſelbarkeit aller Beſtandteile . Unbeſtritten gehört Ar⸗
thur Junghans zu den Pionieren des Lehrenbaus ; ſchon vor 1875
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hat er den Lehrenbau in die Uhrenfabrikation eingeführt . Und
1887 beſaß die Junghansſche Fabrik bereits eine Zentralwerkſtatt
für die Anfertigung ſämtlicher im Werk gebrauchten Lehren .
Dieſe Lehren ermöglichen noch ein genaues Arbeiten bis auf einen
Hundertſtel Millimeter ; dieſe Einführung eines Toleranzmaßes
von einem Hundertſtel Millimeter war zugleich der Sieg eines
Prinzips : jener einzigartigen Paarung von amerikaniſcher Maſ⸗
ſenfertigung und deutſcher Wertarbeit . Das iſt der tiefere Sinn
von einem Hundertſtel Millimeter Toleranz bei amerikaniſcher
Maſſenfabrikation . Wer dieſen Sinn begriffen hat , verſteht auch
den beiſpiellos gebliebenen Aufſtieg des Junghans⸗Unternehmens .

der nehmen wir die ſpanloſe Formung , die der Revolutionär
der Uhrentechnik , Arthur Junghans , einführte . Man kann Uhr⸗
radwellen abdrehen . Man wird dabei Berge von Abfall haben .
Man kann aber auch die kleine Uhrradwelle in die gewünſchte
Form drücken ; ohne Späne , ohne Abfall . Arthur Junghans baute
ſich hierfür eine Spezialmaſchine mit ſtarkem Druck , von denen
immer zwei ein Arbeiter bedient . Heute laufen dieſe Maſchinen ſo
erakt , als hätte es nie eine Zeit ohne ſpanloſe Formung gegeben .
Einmal das Prinzip der ſpanloſen Formung eingeführt , ging
Arthur Junghans auf dieſem Wege weiter . An die Tauſende von
kleinen Schlüſſeln , mit denen die Werke der Uhren aufgezogen
werden , waren Vierkantzapfen anzufräſen . Fräſen bedingt aber
einen bedeutenden Materialverſchleiß . „ Das muß anders wer⸗
den ! “ ſagte Arthur Junghans und beſchloß in den neunziger Jah⸗
ren , die kleinen Vierecke nicht mehr anzufräſen , ſondern anzu⸗
drücken . Wiederum ohne Späne , ohne Abfall . Als Arthur Jung⸗
hans ſchließlich zur gleichen Zeit mit dem ölloſen Zahnen und

Fräſen von Meſſing begann , ſchüttelte alles im Schwarzwald den

Kopf und raunte : „ Ohne Gl2 “ Seither wird bei Junghans in

Schramberg ſämtliches Meſſing öllos bearbeitet ; dabei arbeiten

dieſe vor mehr als 50 Jahren von Arthur Junghans entworfenen
und gebauten Maſchinen ſchneller als jede Stanze . Oder es waren
kleine Stifte koniſch , das heißt kegelförmig , zu formen . Alle
anderen haben dieſe Stifte koniſch gedreht . Arthur Junghans häm⸗
merte die Stifte koniſch und ſparte damit nicht nur Zeit , ſondern
auch Geld .

Man bohrt gemeinhin ſenkrecht . Man ſteht dabei nur jedes⸗
mal vor der Mühe , den Bohrer aus dem Bohrloch wieder heraus⸗
ziehen zu müſſen . Arthur Junghans — wir nähern uns jetzt ſei⸗

8



ner fruchtbarſten Schaffensperiode — warf alle überkommenen

Grundſätze des Bohrens über den Haufen und legte den Bohrer

beiderſeits wagerecht . So konnte er auf beiden Seiten bohren
und hatte durch dieſe heute einfach anmutende Vorrichtung mit

einem Schlage die Leiſtung ſeiner Bohrmaſchinen verdoppelt . Aber

dann ſieht der Beſucher der Weckerfabrik eine Einrichtung , die

ihn völlig verblüfft : das automatiſche Einſtecken kleiner Stiftchen
in die Hohltriebe . Dieſe Arbeit machten früher Kinder . Innerhalb

fünf Jahren hatten ſich viele dieſer Kinder die Augen verdorben

und mußten dann mit einer Brille herumlaufen . Heute ſind die

Brillen aus dem Schwarzwald verſchwunden , jedenfalls trägt kei⸗

ner mehr ein Glas , weil er Stifte in die Triebe ſtecken muß . Das

beſorgen heute in Schramberg 12 Keſſel . Keine großen Keſſel ,
ſondern im Grunde kleine Keſſel , in die eine Arbeiterin eine

Handvoll Stifte wirft . Dann beginnen die Keſſel zu rütteln und

mit dem Keſſel fliegen die Stifte hoch . Zugleich ſaugt ein Er⸗

hauſtor aus dem Keſſel die Luft ab . Und dieſes Nütteln und

Saugen zur gleichen Zeit bewirkt , daß die tanzenden Stiftchen
todſicher ein Löchlein finden . Dieſe 12 Keſſel erſetzen 500 Kinder ;
immer 500 Kinder in fünf Jahren , denen Arthur Junghans ihr
geſundes Augenlicht bewahrte .

Uber allem aber ſtehen die Automaten . Da arbeitet ein Loch⸗
automat für Uhrenbeſtandteile . Das beſagt an ſich noch wenig .
Aber wie dieſe Maſchine die Werkteile automatiſch der Bearbei⸗

tung zuführt , das iſt die vollendete Nachbildung menſchlicher
Gliedmaßen . Dieſe Automaten , die mit einer Selbſtverſtändlich⸗
keit ohnegleichen zum Beiſpiel winzige Scheibchen auf Wellen

legen , bildeten die totale Umwälzung der alten Uhrenherſtellung .
Doch Arthur Junghans machte auch da noch nicht halt , ſondern
baute mehrere Maſchinen zuſammen und ließ den Transport von

Maſchine zu Maſchine automatiſch vollziehen , ohne das Zutun
einer menſchlichen Hand . Damit hatte der Arbeitsprozeß zugleich
eine bis dahin unbekannte Geſchwindigkeit erhalten , wobei die

erreichten Leiſtungsſteigerungen aber eine immer nur noch erhöhte
Qualität des Produkts bewirkten . Mit dieſen Waffen der Tech⸗
nik forderte Arthur Junghans Amerika in die Schranken . Der

— zur Weltgeltung des Hauſes Junghans war durch ihn
getan .

Dabei fand dieſer ſprühende Geiſt noch die Muße , ſelbſt auf
den Nebengebieten ſeines Fachs bahnbrechend zu wirken . Als er
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1898 die Zeitung aufſchlug und von der Entdeckung der radio⸗

aktiven Elemente Polonium und Radium durch das Ehepaar
Pierre und Marie Curie las , ſchrieb er ſofort nach Paris . Arthur
Junghans bat um eine Miſchung , die ſo wohlfeil ſein ſollte , daß
er ſie auf die Zifferblätter ſeiner Uhren auftragen konnte . Dann

würden die Junghans⸗Uhren als die erſten der Welt auch mit

radioaktiven Leuchtzahlen nachts beſtändig leuchten . Das Ehe⸗
paar Curie gab eine zuſtimmende Antwort , es kam zu perſön⸗
lichen Verhandlungen , den Verhandlungen folgten umfangreiche
Verſuche , bis die radioaktive Leuchtmaſſe für die Zifferblätter ge⸗
funden war . Jahrelang hat Arthur Junghans dieſe begehrte Leucht⸗
maſſe nach ſeinem Geheimrezept hergeſtellt , bis ſein Patentſchutz
fiel . Nun gehört das Leuchtzifferblatt der ganzen Welt .

Es gibt unzählige Anekdoten vom Schaffen Arthur Junghans ' .
1896 machte er mit Gottlieb Daimler die hiſtoriſche , erſte Auto⸗

bergfahrt nach dem Feldberg . Der Wagen , der die beiden Großen
aus dem Reich der Technik auf den Feldberg fuhr , ſteht heute im

Deutſchen Muſeum in München . Arthur Junghans betrachtete
ſich die Lenkung . Dann ſagte er zu Gottlieb Daimler : „ Warte ,

ich werde dir eine Lenkung bauen ! “ Darauf Konſtruierte er ſeinem

Freunde Daimler die Schnecke . Oder ein anderes Beiſpiel : ein

altes Problem der Schreinerei iſt die ſchnelle und gleichmäßige
Trocknung von lackierten Hölzern ; etwas Beſſeres als mehr⸗

wöchige Lagerung in Trockenkammern war noch nicht gefunden .

Nach langem Uberlegen kam Arthur Junghans auf den Gedanken

der Trocknung durch Beſtrahlung mit Quarzlampen . Dieſes Prin⸗

zip bewährte ſich beſonders bei der Trocknung von Lackleder .

Auch die Lederfabrikanten hatten dafür nichts Beſſeres als das

Sonnenlicht ; in der Wormſer Gegend konnte man kilometerlange

Felder mit Geſtellen ſehen , über welche die lackierten Häute gelegt

waren . Aber ſobald ſich am Himmel eine Regenwolle zeigte ,

mußten die Geſtelle ſchleunigſt unter Schuppen geſchafft werden .

Heute ſind dieſe Geſtelle nicht mehr zu ſehen : von Worms bis

Offenbach trocknet alles nach den Lichttrockenpatenten von Arthur

Junghans .
Der Mühe folgte der Lohn : als der Weltkrieg ausbrach , konnte

Arthur Junghans eine Gefolgſchaft von 3500 Köpfen muſtern , die

täglich 10000 Uhren produzierten . Er hat das Erbe ſeines Vaters

wahrhaft vermehrt .



Der Rampf um den Weltmarkt

Die jetzt folgende Schilderung eines dreißigjährigen Kampfes
um den Weltmarkt für Uhren wird — wir nehmen die Pointe
vorweg — mit dem Sieg der deutſchen Uhr enden . Wir werden

Siege finden , die für immer im Goldenen Buch der deutſchen
Handelsgeſchichte verzeichnet ſtehen werden . Aber dieſer Aufſtieg
war nicht gradlinig ; er war oftmals begleitet von ſchwerſten Nie⸗

derlagen , die nur das Geſchick und die Nervenkraft unſerer Uhren⸗
pioniere wieder ausgleichen konnten . Denn der Handel mit Uhren
iſt wie kein anderer — wir gebrauchen ein Wort des Duce —
eine „Schönwettereinrichtung “. Die Uhr gehört zu den Konjunk⸗
turempfindlichſten Gegenſtänden der Wirtſchaft : tauchen Kriſen⸗
wolken am Horizont auf , wird zuerſt der Uhrenkauf geſtoppt ,
erſt dann das Glas mit Schnaps oder die Kinokarte , dann die

Bettwäſche oder die Kaffeemühle , jetzt der neue Hut und ſchließlich
das Kalbsſchnitzel . Verzieht ſich das Kriſengewölk , wird zuerſt
ein Huhn in den Topf geſteckt , dann ein neues Kleid gekauft ,
dann ein Staubſauger , dann wird ins Theater gegangen , erſt zu⸗
letzt wird eine Uhr gekauft . Mit anderen Worten : bei ſinkender
Konjunktur werden zuerſt die Uhren getroffen und zuletzt erholen
ſie ſich .

In der rauhen Luft des Weltmarktes kommen hierzu noch die
erbitterten Zollkämpfe . Dutzende Male verlor der Schwarzwald
ganze Länder an die Konkurrenz ; dutzende Male mußte er nach
Wegen ſuchen , um die Scharten wieder auszuwetzen , meiſt gelang
es . Aber ſchwer blieb der Kampf trotz allem : denn der Welt⸗
markt kennt keinen Pardon .

In welcher Weiſe Arthur Junghans die Maſchiniſierung und
damit den totalen Bruch mit der Vergangenheit vorangetrieben
hatte , dafür ein paar Zahlen . Es liefen in den Junghans⸗Werken
im Jahre :

280 Maſchinen mit 35 PS Antriebskraft
188 XX 1050 5 „à2½ng00 P8S „

2260 „ „ 2300 PS 0
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Die Folge dieſer Auflöſung des Arbeitsprozeſſes in eine Reihe
zweckmäßigſter und kunſtvollſter Teilvorrichtungen war eine früher
für unmöglich gehaltene Preisſenkung für Uhren . Die Anfer⸗
tigung einer alten Schwarzwälder Uhr hatte einſtmals eine Woche
gedauert . In der Blütezeit der Hausinduſtrie um 1830 ſchaffte
ein Kleinmeiſter mit zwei Geſellen in der Woche 4½ Uhren . Zu
welchen Reſultaten es jedoch die Maſchine brachte , dafür nur

wenige Produktionsziffern aus den Junghans⸗Werken . Es wur⸗
den fabriziert :

37 000 Uhren I89898· 1060 500 Uhren
ä 237 000 „ 1896000 „

254000 „ 19053505 § * à 28810800
˖ 851 000 „ II 3 600000 „

Der Kampf konnte beginnen 1).
Er begann mit einem ſich heute nach zwei Menſchenaltern

amüſant ausnehmenden Verſchleierungsmanöver . In den Köpfen
der zuſtändigen Miniſterialbeamten der fremden Handelsmini⸗
ſterien hatte der Verruf der Schwenninger gegen die Bmeri⸗

kaner⸗Uhr ungefähr die gleiche Wirkung wie beim deutſchen
Uhrenhandel hervorgerufen : auch in dieſen Miniſterialbüros ſah
man die Amerikaner⸗Uhr als „ Nürnberger Ware “ , alſo als

etwas Minderwertiges an . Man hielt die alte , ſchwere Maſſiv⸗
uhr des Wiener Syſtems für gut und die überall ausgeſtanzte ,
alſo leichtere Amerikaner⸗Uhr , für ſchlecht . Und da nun Uhren⸗
zölle — wiederum ſeltſam und heiter — nach Gewicht berechnet
werden , teilte man die Zollſätze in ſolche für ſchwere Uhren und in

ſolche für leichte Uhren ; die letzteren waren die weitaus niedrige⸗
ten . Der Amerikaner⸗Uhr konnte dieſe merkwürdige Einteilung
nur recht ſein ; ſie beweiſt aber zum anderen , daß die alte Maſſiv⸗
uhreninduſtrie den Kampf um den Weltmarkt gar nicht hätte
führen können , in den Zollkämpfen des ausgehenden 19 . Jahrhun⸗
derts wäre ſie rettungslos erlegen .

Nun iſt der Export zweifellos eine Notwendigkeit , ohne einen
geſicherten Binnenmarkt jedoch nur ein ſchwankend Rohr im
Wind . So war die erſte Aufgabe der Produzenten von Ameri⸗

kaner⸗Uhren die Rückeroberung des deutſchen Binnenmarktes .

) Für die jetzt folgenden Ziffern wird nicht die Junghans⸗Erportſtatiſtik
Was Enebafe des geſamten deutſchen Außenhandels mit

ren .
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Hier war es im Laufe der Jahre infolge der Zerriſſenheit der

Schwarzwälder Kleinmeiſter zu den ſchwerſten Einbrüchen der

ausländiſchen Konkurrenz gekommen , ſo daß ſchon 1849 der

Uhrengewerbe⸗Verein von Schwenningen einen Schutzzollantrag
an das Frankfurter Parlament geſtellt hatte . Auf dem deutſchen
Markt tummelten ſich Wiener Regulateure , Pariſer Pendulen ,
leichte , franzöſiſche Reiſewecker und die billige Amerikaner⸗Uhr
aus Connecticut und Maſſachuſetts . 1877 war dann wohl der

Inlandsmarkt im großen und ganzen bereinigt , aber zu ſeiner
Sicherung verlangte die Handelskammer Rottweil immer noch
einen ausreichenden Gollſchutz , denn ſelbſt um jene Zeit behauptete
die amerikaniſche Produktion immer noch Reſtmärkte innerhalb
des deutſchen Zollgebiets . Erſt von 1880 ab kann der deutſche

als genügend geſichert gelten ; vom Ausland kamen

ren :

Wenge Wert
SOo 198 dæ: 100 O000Mark

8 %/ 38
1896 %90 ; 00 209 „ 108 OO0 „,
I 212 115000

das ſind Mengen und Werte , die keine Bedrohung mehr fürch⸗
ten ließen , abgeſehen davon , daß dieſe Zahlen die deutſchen Re⸗
touren enthalten .

Nach der Rückeroberung des deutſchen Binnenmarktes be⸗

gannen die ſchweren Exportkämpfe um die endgültige Welt⸗

geltung der deutſchen Uhr . Es kriſtalliſierten ſich hierbei mehrere
Brennpunkte heraus , wobei der Kampf um den engliſchen Markt
einer der intereſſanteſten war : er wurde nämlich allein ausge⸗
fochten zwiſchen dem Schwarzwald und Connecticut ohne ein

Zutun der britiſchen Uhreninduſtrie . Die altengliſchen Uhrenmeiſter
von London , Birmingham , Clerkenwall und Coventry hatten eine

ähnliche Entwicklung genommen wie die Schwarzwälder ; ihrem
völligen Untergang hatten ſie ſich allerdings entziehen können

durch eine rechtzeitige Spezialiſierung auf gute Schiffsuhren . Auf
dem Gebiete der Taſchen - und ſchon gar nicht der Wanduhr hatten
die alten engliſchen Uhrenmeiſter jedoch dem Qusland nichts

Ebenbürtiges entgegenzuſetzen . So hatte ſich , als 1843 der bri⸗

tiſche Uhrenzoll fiel , Amerika faſt mühelos den engliſchen
Markt erobert , die alten Schwarzwälder Kleinmeiſter waren be⸗

reits zu ſchwach, um die Eroberung des engliſchen Marktes durch
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Amerika zu verhindern . Dagegen rückten die modernen Induſtrie⸗
betriebe des Schwarzwaldes von 1880 ab mit ganz anderen Mit⸗

teln auf dem engliſchen Markt an ; in einem zwanzigjährigen , er⸗

bitterten Kampf warfen ſie nicht nur die Amerikaner und er⸗

oberten ſich den Markt für Wand⸗ und Standuhren , ſondern

ſtießen ſelbſt noch auf dem Markt der Taſchenuhr vor , wo Eng⸗
land für Taſchenuhren in Gehäuſen aus unedlen Metallen bald

Deutſchlands beſter Kunde wurde .

Nachdem das Duell Schwarzwald kontra Connecticut um den

engliſchen Markt ſiegreich für die Deutſchen ausgegangen war

—der Sieger erhielt ſozuſagen als Prämie meiſt das Geſchäft in

den britiſchen Kolonien dazu —, ſtießen ſie in kühnem Zuge auf
den nordamerikaniſchen Binnenmarkt vor . Hier war ſeit Jahr⸗

zehnten die alte , einſt gut eingeführte Schwarzwälder Uhr völlig

von der einheimiſchen Induſtrie geſchlagen worden ; gegen eine

Bedrohung von außen hatte man den nordamerikaniſchen Markt

durch Hochſchutzzölle geſichert . Aber ſelbſt dieſe Sicherung hielt

nur bis 1900 . In jenem Jahr ſchlug der Schwarzwald die erſte

Breſche in den USA . ⸗Zollpanzer : nachſtehend das Ergebnis einer

ſechsjährigen Erportoffenſive ; Oeutſchland erportierte nach USA . :

751 dz Uhren 1675 dzʒ Uhren
625 35 1904 * 2388 15
868 „ 60 o 2523

Die entſcheidende Begegnung mit dem alten Uhrenland Frank⸗

reich erfolgte auf dem ſpaniſchen Markt . Die franzöſiſche Uhren⸗

induſtrie war außerordentlich vielſeitig : man hatte hier die alten

Pariſer Pendulen mit kurzem Pendel , die man beſonders als

Kaminuhr ausgebildet hatte , man hatte auf dem Jura wieder
ordinäre eiſerne Standuhren , die aber ihrer Solidität wegen ein

ausgezeichneter Exportartikel , vor allem nach Spanien , waren .
Daneben hatte man die oſtfranzöſiſche Taſchenuhr , und in den
neunziger Jahren hatte Frankreich begonnen , auch einen billigen
Reiſewecker , hergeſtellt nach amerikaniſchen Prinzipien , heraus⸗

zubringen . Während nun der franzöſiſche Orienterport von

Deutſchland nicht angegriffen wurde , kam es zum Zuſammenſtoß
um den ſpaniſchen Markt . Er endete mit dem Totalverluſt des

ſpaniſchen Marktes für Frankreich , die altmodiſchen Eiſenuhren
konnten ſich gegenüber den geſchmachvollen Schwarzwälder Fabri⸗

katen nicht im entfernteſten behaupten ; und wenn der Nachſtoß
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auf den nordamerikaniſchen Binnenmarkt nach der Entſcheidung
des Kampfes um die engliſchen Abnehmer geführt worden war ,
ſo auch jetzt bei Frankreich . Es ſuchte ſich wohl 1892 durch Zoll⸗
erhöhung zu ſchützen , aber dieſer Schutzzoll traf nur vollſtändige
Uhren , nicht Werke und Beſtandteile . Der Schwarzwald ging des⸗
halb zum Erport von Werken und Beſtandteilen über und ließ
dieſe in Frankreich zuſammenſetzen. So konnten in das alte
Uhrenland Frankreich exportiert werden :

888· 224 dz Werke 513 dz Beſtandteile
269 3 888 „

i 406 „ 5 1182 „
9283 5 1491 „ 1
559. 1 7

Man überſehe nicht die folgende Pointe : 1850 hatte Erhard
Junghans das franzöſiſche Uhrengebiet von Beaucourt bereiſt und
entſcheidende Eindrücke mitgenommen , obwohl er damals noch
Strohhüte verkaufte . Fünfzig Jahre ſpäter mußte ſich eben dieſes
Uhrengebiet hilfeſuchend nach Paris wenden , und um eine Er⸗
höhung des Schutzzolls gegen die Schwarzwälder Konkurrenz
bitten . Dieſe Erhöhung wurde dann 1904 bewilligt .

Zum Kampf mit Eſterreich⸗Ungarn kam es um die Beherr⸗
ſchung des Ruſſenmarktes . Der Kampf wurde ſehr langwierig ,
nicht weil Oſterreich ein ſchwieriger Gegner , ſondern Rußland ein
ſchwieriger Markt war . Die öſterreichiſche Uhreninduſtrie hatte
eine ähnliche Entwicklung genommen wie die engliſche . Höchſt⸗
wahrſcheinlich iſt eine alte Karlſteiner Uhr aus Niederöſterreich ,
die ein böhmiſcher Hauſierer die Donau heraufgetragen hatte , die
Mutter aller Schwarzwälder Uhren geweſen . Aber die Karl⸗
ſteiner Hausinduſtrie konnte ſich ebenſowenig in den Stürmen des
19 . Jahrhunderts behaupten wie die Schwarzwälder Kleinmeiſter .
Auch die Wiener Regulatorinduſtrie verſäumte trotz ihrer beacht⸗
lichen Leiſtungen , rechtzeitig zu der notwendig gewordenen Arbeits⸗
teilung überzugehen ; Reſtgeſchäfte , die man ſchließlich hielt , waren
der Ruſſenerport und etliche Balkanmärkte , wo man gut ein⸗
geführt war . Die Eſterreicher vom Ruſſenmarkt zu verdrängen ,
wäre alſo keine ſonderliche Aufgabe für den Schwarzwald ge⸗
weſen . Die Widerſtände lagen vielmehr bei Rußland ſelbſt .

Rußland behagte anſcheinend der ganze Uhrenimport nicht , es
erinnerte ſich oft ſeiner alten Hausinduſtrie an Uhren in dem
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Dorfe Scherapowaja , Gouvernement Moskau , und hätte gern
eine eigene Uhreninduſtrie im Lande geſehen . Man hatte ſogar
ſchon zwei Transporte Facharbeiter aus dem Schwarzwald nach
Lodſch ) geholt , um in Lodſch eine Uhreninduſtrie aufzuziehen . Die

Beſtandteile bezog man , ebenſo wie eine Uhrenfabrik in Odeſſa ,
aus dem Schwarzwald . Dieſe Werke wurden nun in einem ge⸗

radezu unvorſtellbaren Maße ſchutzzöllneriſch betreut . So erhob
man :

1870 1885 1891

Holzuhren , je Stük 30 Kop . 40 Kop . 40 RKop.
eke , je Stäk 8 9 1 Rbl .
Uhrwerke in Gehäuſen 5 1580 Rbkl 5506
Beſtandteile je Pfund 8 12 Kop . 75 Kop .

Wir haben verſucht , dieſe Zollſätze ſo einfach wie möglich dar⸗

zuſtellen , in Wirklichkeit waren ſie viel komplizierter . Derartige

Differenzierungen bedeuteten aber ſtändigen Arger mit den ruſſi⸗

ſchen Zollbehörden , die eine Stelle legte den Tarif ſo aus , die

andere ſo . Unter dieſen Umſtänden ging der Schwarzwald zu

einem eigentümlichen Mittel über : er errichtete in den am ſtärkſten

geſchützten Ländern Montagewerkſtätten .
Man überließ anfangs den auswärtigen Importeuren die Zu⸗

ſammenſetzung der Beſtandteile , aber da dieſen die alten Fach⸗
leute fehlten , litt meiſt der Ruf des Fabrikats . Deshalb ging man

zu eigenen Montagewerken über ; für RNußland in Warſchau und

Lodſch, für Italien , das im Uhrenhandel eine ähnliche Linie wie

Rußland verfolgte , in Venedig , für Frankreich in Paris und für

Eſterreich in Bregenz , das frachtgünſtiger als das abgelegene , alte

Karlſtein lag , wenn es auch einſtmals die Wiege der mitteleuro⸗
päiſchen Uhreninduſtrie war . Aber Sentimentalitäten entſcheiden
im Wirtſchaftskampf nicht .

Das Uberſeegeſchäft befand ſich damals noch in ſeinen An⸗

fängen ; auf dem kanadiſchen Markt hatte ſich Connecticut be⸗
hauptet , dagegen hatten wir aus Hongkong , dem Vorort des

Eſtaſiengeſchäfts für Uhren , die Amerikaner geworfen, worauf
aber eine ſtarke japaniſche Konkurrenz mit dem Anſpruch auf die
Beherrſchung des Aſienmarktes auftauchte . Seit 1886 fabriziert
Japan Uhren .

Faſſen wir den deutſchen Uhrenexport nach der Rückeroberung

1) Heute : Litzmannſtadt .



des deutſchen Binnenmarktes zuſammen , dann ergibt ſich für jene
großen Pioniertaten folgendes Bild :

Durchſchnitt pro Jahr vollſtändige Uhren Werke und! Beſtandteile
1880/85 16234 dz 1165 dz
1886/90 20 240 „ 2890
1891/95 27 534 „ 3649 „
1895/1900 88 274 „ 5680 „

15 5954 „

Das bedeutete die Weltgeltung des Schwarzwaldes und mit
dem Schwarzwald Deutſchlands . Connecticut und Maſſachuſetts
hatten das Uhrenduell verloren . Am Ende jener großen Kämpfe
erportierte USA . für 5 Mill . Mark Uhren per anno , Deutſch⸗
land dagegen für 20 Mill . Mark . Die Partie ſtand 4 : 1 für
Deutſchland .



Die Sorge für den Gefolgsmann

Zur Feierabendſtunde bietet die Fünftälerſtadt Schramberg im

Schwarzwald ein heiteres Bild : die Männer , die acht Stunden

in der Fabrik geſtanden haben , gehen in ihre kleinen Hausgärten
und vertauſchen die Olkanne mit der Gießkanne , die Feile mit

dem Spaten . Sie betrachten ihre Birnbäume und behacken ihre

Möhrenbeete , Salat ernten ſie augenſcheinlich ſtändig ; nirgendwo
wird mehr Salat verzehrt als von den Schramberger Uhrmachern .
Das alles iſt Balſam für die Nerven . Es überraſcht dabei nicht ,

daß Erhard Junghans —er lebt in der Werkgeſchichte fort als

„der Altere “ —nicht anders lebte . „ Wir anderen lagen meiſt noch
im ſüßen Schlummer “ , heißt es in den Erinnerungen ſeiner Toch⸗

ter, „ wenn er ſich erhob , um im Garten nach ſeinen Lieblingen

zu ſehen . Das waren ihm ſeine Blumen und ſeine Bienen . “ So

ganz nebenbei war Erhard Junghans ein Roſenzüchter von Rang ,

„ und am Haus unter dem Rebſtock dufteten Reſeden und blühten

Portlack in bunten Farben , und die fünf Hauptrabatten waren

jedes Jahr mit denſelben Blumen bepflanzt : Verbenen , Levkojen ,

Balſaminen , Heliotrop und Schweizerhoſen . Sie gediehen alle

prächtig unter Papas Hand , und ſeine Bienen desgleichen . Zu

den Letzteren ſtand er in einem faſt väterlichen Verhältnis , ſie

kannten ihn , wie er ſelbſt ſagte , und wenn ein anderer das Bienen⸗

haus betrat , kamen ſie in Aufregung . “ Und ſo lebten ſie ſonn⸗

tags : „ Wir machen nun des Sonntags , gleich nach Tiſch , alle

miteinander einen recht großen Spaziergang ; in der Mitte und

am Schluß desſelben kehren wir ein und erquicken uns an einem

guten Kaffee und einigen Glas Bier — auf dem Fohrenbühl gab' s

gewöhnlich Speck und Schwarzbrot — nach Hauſe zurückgekehrt ,
wird Klavier geſpielt und noch ein wenig geleſen . . . “

Arthur Junghans wiederum war Sportsmann ; ſo angeſtrengt

auch ſein Arbeitstag ſein mochte : eine Stunde am Tag iſt er immer

geritten . Und an unzähligen Sonntagen hat er den Schwarzwald
am Wanderſtechen durchmeſſen . Er war eben der alte Soldat , der
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noch im Kugelregen von Sedan geſtanden hatte . Immer ſprach er
bei ſeinen Kameraden aus dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege vorz
Verein um Verein baute Arthur Junghans in den ſtillen Wald⸗

dörfern auf , bis ſich die alten Krieger von 1870/71 zur Pflege edler

Geſelligkeit zuſammengefunden hatten . Und was die Pflege des

Geſanges betrifft , ſo geht heute noch in Schramberg eine heitere
Anekdote um . Benötigt das Werk einen neuen Korreſpondenten ,
dann lautet die Anzeige : „Erſter Korreſpondent für Engliſch geſucht .
Bedingung : 1. Tenor . “ Das iſt kein Witz , ſondern die Wahrheit ;
Schramberg wurde ſozuſagen eine ſingende Stadt . Wir bezeichnen
das alles heute mit einem modernen Wort : Freizeitgeſtaltung .

Schramberg liegt inmitten der Schwarzwaldberge . Trotzdem
kann jedes Kind in Schramberg ſchwimmen . Denn einmal im
Leben wird jedes Schramberger Mädle oder Büble durch das

große Junghansſche Schwimmbad geſchleuſt . Es iſt ſogar ein
Schwimmbad beſonderer Art : das Waſſer iſt durchtränkt mit dem
Lebensſaft von Fichtennadeln . Auch hinter dieſem Schwimmbad
ſteht ein tiefer Sinn . Schramberg hatte etwa um die Zeit , als
Erhard Junghans begann , 130 Uhrmacher . HBeute ſind es Tauſende
und aber Tauſende . Die Werksleiter haben ſich alſo erſt eine
Gefolgſchaft heranziehen müſſen . Sie mußten auf die Schwarz⸗
wälder Bergbauern als ihrem einzigen Rekrutierungsfeld zurück⸗
greifen . Dieſe Menſchen aus den Bergen brachten ein prächtiges
Erbgut mit : ihr handwerksmäßiges Geſchick . Denn der Gebirgs⸗
bauer , dem das Geſchenk der Ebene verſagt iſt , iſt von Kindheit
an daran gewöhnt , mit dem geringſten Aufwand ſeine ſchwere
Arbeit zu verrichten . Dafür kamen dieſe Männer — damit ſoll
nichts gegen ſie geſagt ſein — aus dem Kuhſtall . Dieſer Sprung
von der Miſtforke zur Pinzette war für den Anfang zu groß ; ſo
mußten die Werkſchöpfer nach Hilfsmitteln ſinnen , die ihnen
halfen , aus Bergbauern Feinmechaniker zu machen . Man iſt in
Schwaben einfach und geradezu : man ſtellte die Bauern unter die
Duſche . Dann lehrte man ſie das Schwimmen . Wir können uns
hier nicht über die Vorzüge des Schwimmſports verbreiten ; für
die Erziehung Schwarzwälder Bergbauern zur Sauberkeit und

Geſundheit , dieſen hugieniſchen Attributen der Feinmechanik ,
wirkten ſie Wunder . So wurde Schramberg die Stadt der
Schwimmer .

Der Leſer kennt unſere Schilderung , wie Arthur Junghans den
Kindern des Schwarzwaldes das Augenlicht erhielt , indem er die
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am ſchwerſten die Sehkraft verderbenden Arbeiten maſchinell aus⸗
führen ließ . Ubrig blieb jedoch die feinmechaniſche Präziſions⸗
arbeit in der Taſchenuhrenfabrik . Hier muß in der Abteilung für
Damenarmbanduhren mit Schrauben gearbeitet werden , die einen
Millimeter lang ſind und ein Gewinde von drei Zehntel Willi⸗
meter Durchmeſſer haben . Das ſind Arbeiten , zu deren Erledigung
weder die menſchliche Hand noch das menſchliche Quge ausreichen ,
man muß vielmehr Pinzette und Lupe zur Hilfe nehmen . Dennoch
bleibt dieſe Arbeit anſtrengend genug . Arthur Junghans fand die
geniale Löſung , indem er die Taſchenuhrenfabrik terraſſenförmig
baute . Die Männer und Frauen ſitzen vor lichten Glaswänden ,
und jedesmal , wenn ſie aufſehen von ihren winzigen Schrauben ,
haben ſie den weiten Blick auf den Schwarzwald . Damit erquicken
ſie hin und wieder die angeſtrengten Augen .

Alle feinmechaniſche Arbeit ſetzt eine hohe Intelligenz der Ge⸗
folgsleute voraus . So förderten die Werksgründer von Anbeginn
an nicht nur das techniſche , ſondern auch das elementare Schul⸗
weſen . Sie ſchufen ſich nicht nur ihre eigenen Lehrlingswerkſtätten
mit beſonderen Lehrkräften zur Heranbildung des Nachwuchſes ,
ſondern in jedem Jahr zur Weihnachtszeit wurde die Lehrerſchaft
aus Schramberg und der Umgegend eingeladen und bewirtet . Da⸗
bei wurde ihnen immer wieder die außerordentliche Wichtigkeit
eines guten Schulunterrichts vor Augen geführt , und ſchließlich
bekam jede Schulklaſſe über die Mittel des Staates hinaus hoch⸗
wertige Lehrmittel geſchenkt .

Es gibt eine ſehr aufſchlußreiche Zeittafel über die Entſtehung
und Entwicklung des Schramberger Junghans⸗Werkes vom

Jahre 1859 an . Dort befindet ſich unter dem Jahre 1873 folgende
Eintragung : „ Gründung einer Witwen⸗ und Waiſenkaſſe mit
200 Gulden durch Frau Luiſe Junghans - Tobler . “ Das Entſchei⸗
dende ſind nicht die 200 Gulden , ſondern die ſoziale Tat : ein

ganzes Jahrzehnt vor Bismarcks Werk der deutſchen Sozial⸗
geſetzgebung hatte hier die Witwe Erhard Junghans ' , Frau Luiſe
Junghans⸗Tobler , die Sorge für die Witwen und Waiſen des

Werks auf ſich genommen . Wir ſahen in Schramberg eine

Kinderkrippe , wo die verheirateten Frauen während der Arbeits⸗
zeit ihre Kinder abgeben können . Sie ſind während dieſer Zeit
aller Sorge um ſie enthoben . Auch dieſe Kinderkrippe iſt eine alte

Einrichtung der Junghans⸗Werke : die Gründung der Schram⸗

berger Kinderkrippe datiert vom 10 . November 1913 .
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Unſere Leſer werden ſich der Schilderungen aus den Elendstagen
des Schwarzwaldes erinnern , als die überlebenden Kleinmeiſter
mit den untauglichen Waffen des Preisdrucks und der Uberarbeit

den immer ausſichtsloſer werdenden Kampf gegen die amerika⸗

niſche Konkurrenz zu führen verſuchten . Unter Zuhilfenahme der

Sonntagvormittage ſtanden ſie ſchließlich 9o Stunden in der Woche
an der Werkbank , um dennoch nur 7 Mark zu verdienen . Auch
hierin wurde grundlegend Wandel geſchaffen . Die nachſtehende
Tabelle gibt die Entwicklung der Arbeitszeit und des Arbeits⸗

lohns über ein Oreivierteljahrhundert wieder :

Stundenlohn Arbeitszeit
junge Mädchen Arbeiterinnen Arbeiter

CCF 4 - 6 Pfg . 5Pfg . 20 Pfg . 12 Sid
C 2 83 10
R 30 509 88 8 —

So wurde aus verelendeten und zermürbten Hausgewerbetrei⸗
benden eine am Aufſtieg des Werks teilnehmende zufriedene Be⸗

triebsgemeinſchaft , die nun ſeit faſt 80 Jahren Deutſchland und

faſt alle Länder der Welt mit ausgezeichneten Uhren verſorgt .
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